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PHILO- 


PHILOSOPHISCHE 
FRAGMENTE DES XENOPHANES. 


Ueber das Zeitalter und die Lebensumftände 
des Xenophanes finden fich bey Brucker und 
Fabricius (Ausg. von Harles) gelehrte und 
umftändliche Unterfuchungen. In dem letz- 
tern Werke ift zugleich ein genaues Ver- 
zeichni(s der Gedichte geliefert, : welche die- 
fem Philofophen beygelegt worden find. 

Von diefen allen habe ich es gegenwár- 
tig mit dem Gedichte Ueber die Natur (nen 
Qécsu;) zu thun, welches die metaphyfifchen 
Ideen des Eleaten enthielt. 

7. Stück. A x 


A usdrückliche Zeugniffe der Alten *) und 
‘die Analogie felbft bürgen dafür. dafs Xeno- 
phanes feine Lehren in Gefängen vortrug ( * 
compro» Qirosope.) Das Gedicht, von wel- 
chem: hier die Rede ift, war, [feiner Form . 


nach j epifch. =) t 


Zur Bekanntmachung und Verbreitung fei- 
ner Gefänge bediente er fich eines Mittels, 
worüber man bey den Homerifchen Literato- 
ren genauere Auskunft fuchen mul, er fang 
Jie ab, ijepdina rd Eavroo. ***) Es fcheint aus 
diefer Notiz zu folgen, dafs er felbft fie nie 
aufgelchrieben habe: und diefe Vermuthung 
lieffe fich aus denen Schriftftellern noch ge- 
wilfer machen,  welolió den Anaxagoras zum 
erften philofophifehen Schriftfteller "machen, 

E wenn 


*)-8. Diog. Lart IX. 3. 9. Plut, de Pyth: orac. 


**) Poll. Onom, VI. 9. 46. Enfl. ad Il. A. p. 759. 
(29 Ypwinsis Eresi.) Hermippus. beym Diog. VIII. 
2. 5; fagıe, Empedocles Esyepkvous yeryovsvar yku 
TÓX zal ouvuarginpae nal Buugaxasar Tür Smo 
moit& y. Diog. EX. 2. 3. yiyonpe 9s x«i £y ETEDI. 


***) S. Diog. IX. 2. 5, Vergl, 77 elf. Prolegg. ad 
Homer. pag. XCVIII. fq. 


CHEST SURE 
wenn diefe Nachricht felbft -nur "etwas be- 
ftimmter und fichrer wäre. *)..Dals die Au: 
toren, welche Fragmente aus Xenophanes 
anführen, den Ausdruck: fo fchreibt Ge 
Xenopkanes, brauchen, ift für diefen Punet 


ohne Bedeutuig.. 

Wáhrícheinlich hat man jedoch bey den 
Alten eine Sammlung von diefen und andern 
Gedichten des Eleaten gehabt, fie mag von 
ihm felb(t oder von einem feiner nachherigen 
Freunde veranltaltet worden feyn, da alle die 
ziemlich [páten Autoren, welche Bruchftü- 
cke davon anführen, fich fo ausdrücken, 
dafs fie ein. niedergefchriebenes Werk unter 


Xenophanes Namen vor fich gehabt haben 
A2 mül- 


*) Dios. II. 3. 8. Ilgwros 9b ’Ayafayoens wol QiA(ov 
Edune CvyyoaQ:;. nnd Clem, Strom. I. p. 208. 0: 
35 "AvaZayéga» "Hrynsıßovkou, KAacojéstov, c Qürcv 
iX "ypepxie (evoryga(oj; emendirz Menagius) endcöya: 
fiBAfov ievopoüciw. Themiftius in:der XX. Orat. 
nennt den Znaximander, und merkt an, es fey: 
varher ungewóhnlich und fogar Schande gewefen, 
etwas (in diefer Gattung?) zu fchreiben. Ich ge. 
ftehe, dafs mir alle diefe Schriftfieller zu neu, und 

. die Nachrichten felbft zu unbefiummt fnd, um 
darauf mit Sicherheit fortzubauen. 


? 


— 4. — 
müffen.. Ich vermüthe fogar, dafs es vèr- 
fchiedne Sammlungen oder Recenfionen davón 
gegeben hat. u 


Unterdeffen fcheint es, als [ey das Ge- 
dicht Ueber die Natur weder fo allgemein ge. 
lefen, noch fo lange erhalten worden, als die 
ähnlichen Gedichte anderer Philofophen nach 
Xenopbanes. Vielleicht trug die Härte und 
Unverftàndlichkeit des Gedichtes .felbít zu 
diefer Geringfchätzung bey*): vielleicht vere 
drängte die Aufmerkfamkeit und Achtung, 
welche die nachfolgenden Philofophen fanden, 
das Andenken an jenen robern. Verfuch: 
vielleicht haben es auch die vielen Auszüge 
und’ profaifchen Darfteliangen in Vergeflen- 
heit gebracht, welche in’ fpátern Zeiten von 
den Philofophen und Literatoren, z.,B. einem 
Ariltoteles, Theophrali u. a. daraus gegeben 
wurden. Der Fragmente, die wir haben, 
find febr wenige, und bey den Meifien kommt 
es mir vor, als hätte fie ein Autor dem an- 
dern nachcitirt, - 


Es 


+ 


*) Cic, Acad. Qu. IV. 25. Xenophanem minus: bonis 
— verfibus etc, 


ec EE. DE Tm 


Es ift freilich noch die Frage: ob auch 
alle diefe Fragmente aus dem Gedichte des 
Eleaten ze Qócew; find. Von einigen fagen es 
die anführenden Schriftfieller ausdrücklich. 
Von den übrigen ift es höchlt wahrfcheinlich, 
da die übrigen Gedichte des Xenophanes ent- 
weder in andern Versmaalfen gearbeitet wa- 
ren, oder von Gegenfiánden handelten, wo- 
zu diefe Stellen nicht paffen: da endlich auch 
der Inhalt derfelben für diefe Vermuthung 
fpricht. 5 ) 

Uebrigens gilt FE von dielem Verluche 
diefelbe Captatio benevolentiae, womit ich die 
Sammlung der Par menideifchen Fragmente 
übergeben habe. 


jour 


^3 1. 


I. 


i ide civ ^ ; 
Kol cé piv cov eaQiz ourig dejo Vier, oudé Tib detar 


Xijde, duQ» Oins vs um doru Afya SO) TETAY 
El Yao xm) vd udaw Ta TO: rersasonivov ehruv, 


Airos Sins oun olos. Ódwog dim) mao: rTÉTUMTAI : 


Das eifi kein Sterblicher gewis, und keiner 
Wirds Je. ergründen, was ich von den Göttern 
Und von dem Ganzen fage. Wer das Richtigfte 
Darüber trüfe, hätte doch für fich ' 
Noch i immer nicht Gersifsheit. Ueber. all i 


Herrfcht . ‚nichts, als Meynung. 


Diefe Verfe führt Sextus an Adv. Math. 
VIL 49 und 110. VHI. 326. Den eríien Vers 
haben auch (mit der Variante y&er für lie) 
Plutarch. de aud. poét. und Diog. Laört, IX. 
11. 8. Die letzte Hälfte des vierten kommt 
häufig vor, beym Sextus Pyrrh. II. 18. Ori- 
gen. Philos. 14. (wo. ftatt' rugorim dritten Vers 
Tóys lteht) und Epiphanius Expos. Fid. I. p. 
1087. Sextus adv. Math. VII. 110 commentirt 
darüber folgendermaalfen : zevop&uys — Qalverai 
ui € zaraaılıy kunptivy RAAR T4» miarmpoviemv 


TE 


TE u) àMmTOTOV , drorsikem à Mis BoEum rdv. "ToUro 


yàg tapalvsı 70° daxag d im mmi rerunran "Durs prm ' 


migioy ylveodaı narh Toirov, rò Qo£agróv Aoyayz Tayr- 


` , DH = 
éaTi4 TOY TO), elnoroc, AAA py TOV ToU waytou igir 


pevove Hierher gehört, auch ebendeffelben Ers. 


läuterung aus VII. 49«. A zoirav yo eie 
p» eote Aeyti- Tài xa) vd. yuagıoy — dy òga 32 
T6» Gi9pumey TT du Ozsdv Jè jzobevyp mino, wept 


TiVOQ; TV 42H AV" Darou Jb riv, diyem xoà ty, dogry 


" ar TAN - 
üsts TOIoQroy eivai ward ijdahucwcomd Vm. eura Aspir 


pevos ropy où, PT kal yvapquov. oudag ay9eavros 
aids , «8 ye dv "mois. xA menytadi Ky. ve. ix 
7UAMG imıpannn TGÓTU , dmg ouy oldsv, oTi UmipEQAuxev 
QUT y, Gar. direi xal dore: u. Low. Sextus; oder 
diejenigen Commentátoren, auf. die: er, fich 
beruft, haben, dünkt mich, den Sinn diefer 
Stelle richtig gefafst. Xenophanes behauptet 
nehinlich, dafs dem Menfchen von überfinne- 
lichen Gegenfiànden (syaw) kein Wiffen verlie- 


hen fey. Es könne feyn, fagt. er, dafs ir- 


| gend ein Denker zufilligerweife die Wahr- 
heit gefunden habe, 'aber woher könne) er 
das willen? woran die Wahrheit feiner Idee 
erkennen und prüfen?. Vor, menfchliehen 
Augen,bleibt mithin alles, was Menfchen über 
die Probleme von Gott.und der Welt Ihres 

A4 ime 


D 


C aE 

immer nur Meynung und Vermuthung, — 
Wie viel hätten wiran der Fortferzung die- 
fer^" Stelle verlohren, wenn “der Verfaffer 
diefe Behauptung mit Gründen-aug der’ Natur 
des menfchlichen  Erkenntnilsvermögens un» 
"erfätzt hat! Aber es ichini nicht, dafs er 
diefes gethan bat: es ift vielmehr" wahrfehein- 
lieh, dafs fein Scepricismus àüf den ganz 
allgemeinen und einfachen Bemerktüngen über 
die Ungewifsheit der menfchlichen^ Erkennt- 
nifs beruhte, wie fie die Anfänger im philo» 
fophifchen Denken täglich machen multen. — 
Xenophanes vermiíste alfo, wje Sextus (VIE. 
52.) fehr richtig bemerkt, ein Kriterium der 
metaphyfifchen Wahrheit. is 


aan 


I. 
s 7 = 
Teira Jedotaodar pèy koınora Toig rupom 


Diefs gilt: nur als Vermuthung und. Wahrfchein- 
I - lichkeit. 


` Plutarch, der dielen Vers anführt Amator. 
p. 746. B., bemerkt zugleich, Ammonius, 
eine Perfon des Dialogs, habe ihn fprich- 


wört- 
, 


wörtlich im Munde geführt: Tore Imipay- 
carg coU Ayiiovlov và TOU EivoQávouc, üsmee elder. 
‘Vielleicht machte fie den Anfang, vielleicht 
den Schlufs der Abtheilung, in der Xenos 
phanes [eine ietaphyfifeben Ideen vortrug: 
weuigftens widerfpricht fie der vorigen 
Stelle nicht. 


ned ee HL. 


Eis Osos & 7e Ocolcı xo SG niist; 
Obri dktp Svyroisw okoliog, otd? voyka. 

Es ift Ein Gott, der grüffe aller Götter 

und Menfchen : ähnlich’ tıeder an Geftalt '. - 
noch an Verftand den Sterblichen. t 


Clemens Strom. V. p. 601. und Eufeb. Prae- 
par. XI, 13. p. 678. - 


dw anro dde 
OZAoc (yàe) 0e2 ; oVAog. SE vos], o3Aog BB cw Axosi. 
Er fieht und denkt ind höret überall, i 
Dals diefer Vers, den Sextus adv. Math. 
IX. 144. ohne Namen anführt, dem -Xeno- 
£ A5 phanes 


— 0 4— ” 


phanes zugehöre;...ühat Fabricius ang« .O; aus 
Diog. Laért, YX..2. 3, fehr. wahrfcheinlich 
gemacht 2 Io sen oeil ag 


V. 


+ 
"AAA Ardvaude movoro VOOU Qoen mevra noadalsen‘ 


Durch. Weisheit lenkt er Alles, ohne Mühe, 


Simp em hat diefe Zeile aufbehalten Com- 
menr, in „Phys. Axiftot. f. 6,4. 


Ob alle diefe trefliche‘, EEE über 
das höchfte Welen mit dem Pantheismus. des 
Xenophanes, fich vereinigen laffen, |. dürfte 
wohl kaum die Frage feyn. Das Eins und 
Alles des Xenophanes ift der Inbegriff aller 
Vollkommenheit : reinfte, höchfie Bewegung 
und Denkkraft, erhaben über Alles, was 
fterblich und unvollkommen-heifst. Es hat 
nicht menfchliche Geftalt, es ift nicht bloß 
Theilweile mit Geficht, Gehör und Denk- 
kraft verfehen, es ilt, was es ift, "ganz und 
überall. In diefer Rückßcht nahm der' Eleate, 
wie wir aus andern Nachrichten willen, eben 
fo, wie. fein Nachfolger Parmenides, das 


Í 


finn- 


— pis ——— 


finnliche Bild einer runden Kugel zu Hilfe, 
um die Allheit und Vollendung des Univer- 
fums zü "bezeichnen. Und welche Idee kann 
reiner und erhäbner feyn, als die, dafs das 
All oder die Gottheit durch ihre einwohnen- 
de Denkkraft ohne alle Mühe und Anftren- 
gung Alles regiert und erhält, alfo gang 
fam und feelig ift! 


VLC 


— me RAM (eso doneavar GcüQ yenzeSai 

Thy cierto y icona Hx Quwiy re JELU TE Y 
Die Menfchen wähnen, dafs die Götter, fo wie fie, 
gebohren werden, und, uie fie, Gewand 


und Form und Stimmen haben. 


Erhalten beym Clemens Strom. V. p. 601. 
und Euseb. Praepar. XILL. 123. p. 678. Noch 
gehört . hierher folgende Stelle aus Ariftot. 
Rhet. H. 23. zevoQéávue Zaeyev, oTi dnelag koé- 
Bovo o? ysrkataı Qcuovres Todg arods Tog Er 
"vr Alyovaw‘, uQorípuc yag supPalu »o pho slvai 
wore goù Oso)e Us Í w. 


VII. 


: "VIT. 
Ara’ efron yeee y sixov Bosc Ye Mayrac, 
H yezyaı xelgsocı xol soya TEREI, lra rien, 
"Istor piy F Immo, Biss 3B re (auciy [UT TTR 
Kat Ins Os» idéd Eyextov we cuper Pmolouy 
"ToiaUS oiov wie nu} avro) Ofpcg eixov Gj40i0V. 
Ja wären Löw und Stier mit. Händen nur 
verfchen, um zu makes und zu fuit, 
was Menfchen können: ficher würden fie 
die Götter mahlen, wie fie felber Jind, 
und ihnen Körper geben, die den ihren 
vollkommen glichen. _ ` 


Erbalten ebend. bey Clem. Sei Euseb, 


So 


wie. die vorigen Fragmente IIl — V. reine 


würdige Vorliellungen von der metaphyfi- 


"fchen Gottheit enthalten: fo widerlegt Xeno- 


phanes in diefen beyden den groben Anthro- 


pómorphismus, "unter welchem die Menfchen 


fich ihre Götter dediti. d Sind diefe Stel- 


5 


len 


và Xenophanes hatte in Qe RES Gedichten die un- ' 
würdigen Vorfiellungen von den Göttern beym 
1lomer und. Hefiod. durchgenomnien... Bruchftücke 
davon hat Sextus, eines adv. Math. IX. 195. 


> ^ LI ' "e 2E. 
Ilavra Oscis &v£94««v "Ormpös F *Haío2sc re, 

v 9. , ^ N ^ n * ^ 
Occa tag av Joumou dea xxi Yoyos ioris 
A i AE ; A 
Kiirrev, porgsugiy T& xai XAA4AoUg araredeiy. 


Das 


EA UU 
len ácht: fð darf man fich nur in jene Kind- 
beit der Vernunft zurückverletzen, um. die 


Kühnkeit und Vernünftigkeit diefer  Aeufe- 
rungen nach Gebühr zu bewundern. *) 


m 


OVIL 


Ex yatag vyüe réra xa elg yh» cávra TéÀeuTZ. 
Aus Erd ift Alles: Alles wird zu Erde. 

Beym Sextus adv. Math, X, 313. Stobaeus 
L. p. 294 ed. Heeren. Esvodávuc Apxuv .TÀy ZéVrüy 
elugi và» yüv Teá$ei yo. iv Td meo Puba S. die 
gelehrte Note des Herausg,. Vergl. Schol. Min. 


ad Hom. Il. H. 99. und Plutarch. de MEERE 
(med.) 


IX. 

Tl£vrec yo yalyc T£ na vlaTOG deyevóusaa- 
Wir alle find aus Wafer und aus Erde. : 
:  Beym 
Das andre adv. Gramm. 289.8. alle Werke, worinn 

von den Sillen der Griechen gehandelt wird, 
'*) Zur Erläuterung dient noch die Stelle beym Cicero 
de Nat. Deor. I, 27. befonders die Worte: Quid 


censes, fi ratio effet in beluis? non fuo quasque 
generi plarimum tributuras fuiffe ? 


ER E 


Beym Sextus adv. Maih. IX. 361. X. 215. 
Beyde Verfe hält Meiners für unächt, (Hiftor- 
doctr. de vero Deo p. 327) weil fie mii dem 
Syfteme des Eleaten' nicht fümmeny und weil 
keiner der àlteften Philofophen die Erde als , 

z Princip- angenommen habe. Das Erftre kann 
indeffen wohl fchon darum nicht entfcheiden, 
weil die Zeilen aufer allem Zufammenhage da 
fiehen; und wenn gleich Xenophanes das 
AJl,- als Noumenon , für unvergänglich hielt, 
fo konnte er doch das ‚Vergeben in der Er- 
Jcheinung , die Verwelung und Auflöfung der 
Körper, nicht leugnen, ‚Die zweyte Ein- 
wendung, welche fich auf eine Stelle in Ari. 

[toteles Metaph. I. 7. gründet, ift nicht ganz 
richtig. Sprach doch felbft Parmenides von 
zwey einander entgegengeletzten .. finnlichen 
Principien, dem Feuer und der Erde, (Simpl. 
in Phys, f. 60 b.) aber freylich in einem an- 
dern Sinne, als. dort | Ariftoteles. Es ift, 
dünkt mich, ein Unterfchied zu machen zwi- 
fchen den Beftandiheilen der. Körper, als Er- 
fcheinungen, (und davon foheins Xenophanes 
an diéfer Stelle zu fprechen) und zwifchen 
dem Urftoffe und Princip des Univerfums. 


——— 


X. 


pcdes 


"Obra àT &extíc mcávra Os) vyro agkönıkan, 
An xecvo OwrovvTsG Ebeupioxcusıv Zueivav. 

Die Götter haben nicht von Anfang Alles. 
dem Sterblichen verliehn: allmählig findet er 
"durch langes Forfchen erft das Befjere. 


Beym Stobaeus I. p. 224 ed. Heeren. Der. 


gelehrte- Herausgeber vermuthet, dafs diefe 
Zeilen aus Xehophanes Gedichten mep Qéesac 
genommen leyn, Der Eleate fireitet gegen 
die gemeine Lehre, dafs alle-Künfte und Er- 
findungen urfprünglich von dé G Söttern felbft 
dem menfchlichen Gefchlechte mitgetheilt wä- 


ren. Nach feiner Meynung find aile diefa 


Erfindungen | Pruducte der Menfchen - felbIt,. 


je nachdem fe zu immer grófsrer Kaltur 


fortfehritten. Eben diefen Gegenltand behan- 


deln Plato de Legg. MI. Aefehyl. in. Premethi: 
vineto, Mojchion apud Stob: T. p. edo! Diod. 
Sic, L Virgil "Georg. I. 122 fq. 


EINE 


EINIGE ANMERKUNGEN 


ZU DER 


SAMMLUNG DER PARMENIDEISCHEN - 


FRAGMENTE IM VI. STÜCKE DER 
BEYTR. *) 


zu S. 21. 
Ich verfuche dort wahrícheinlich zu machen, 
dafs Parmenides nur Ein Gedicht, metaphyf- 
fchen Inhalts, | verfertigr habe. Diefe Wahr- 


fcheinlichkeit wird zur Gewilsheit, wenn wir : 


dem. Diogenes Laért. glauben, der in einer, 
damahls von mir überfähenen, Stelle Prooem. 
XI. (ed. Longol) den Parmenides ausdrück- 
i lich 

? Für die belehrenden Beurtheilumgen in der Göt- 
"ting. und Allgem, Liter. Zeit. bin ich ihren Ver- 
faffetn. den gröfien Dank fchuldig. Ich werde 


fie; wo es die Um/täude fordern, gewiffenhaft 
benutzen. 


FERN TER C 


u A ae 


di nl > nn Lu m 
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lich unter denen anführt, die nur Ein Werk 
verfafst haben:  oj.338 ivè & ewyyeáavric, Mé- 
Mese, lagutvíó4c y _"Avyafayoezse 


ü Zu $, 29. die Note. 


Der Irrthum, welchen der Achtungswer- 
the und humane Recenfent in der Gött. Zei- 
tung anmerkt, ift fchon damahls mit unter 
den Druckfeblern berichtigt. Es muls ftatt 
ssp) issus heiffen : EQalea. 


Zu $. 90. 


Den 135 Vers legt Antonin. TE sie. XIL 
3. dem Empedocles bey. Empedocles kann 
ihn vielleicht aus dem Parmenides entlehnt 
haben: oder Stobaeus hat nicht den rechten 
Namen, Auch der gelehrte Herausgeber des 
Stobaeus hat die Stelle beym Antonin überfe- 
hen. Er lautet dafelbft: | 


Ziajgeg xuxAorrQno xovg mwepuidei Yalıyı 


Zu S. 92. 


Die vier Verfe 142 — 145 ftehn auch 
beym Ariftoteles. Metaph. 3- 5., wo ftat 


meAvTAÁyxray Im 142. gelefen wird moAvxágmTOY. 


Die 


— 348 = 


^ De Stelle aus Simpl. Comm. in Arift. de 
"Coelo, welche der gelehrte Recenfent in der 
Alle. Lit. Zeit. beybringt,  fcheint mir dies 
felbe zu feyn, (fo viel ich obne Zuziehung 
des gedachten Buclis urtheilen kann), -welche 
ich in den Fragmenten V. 92 f. aufgenom- | 


men habe. 


i * 
t 
f s 
* 
* 

" ZUR 
an art P 
pra 


ZUR è 
GESCHICHTE DER TELEOLOGIE. 


Die Philofophie der Alten ift nicht ganz leer 
an Ideen zu einer teleologifchen ‚Weltbetrach- 
tung, - Schon Socrates fand in der zweckmaf- 
figen Einrichtung des menfchlichen Körpers 
einen Beweifsgrund für das Dafeyn eines 
höchften Wefens, und er würde gewiís diefe 
Idee weiter ausgeführt haben, wenn da- 
mahls Naturgefebichte und Phyfik das gewe- 
fen ‘wären, was fie heute find. (Xenoph. 

Mem. I. 4. IV. 3.) 9 
Ariftoteles gieng um vieles befümmter und 
fichrer zu Werke. Er fand auf dem Wege 
feiner Naturbetrachtung den Grundfarz: dafs 
B2 die 


*) Ueber den noch frühern Anaxagoras f. Plato 
Phaed, p. 223. 224. 
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die Natur -nichts vergebens, .d. bh. ohne 
Zweck, thüe, * und erhob alfo dis Idee 
des Zwecks (rà ov &vwwz) zur vierten. Klaffe 
der Prineipien (àexav) **). Alles was in der 
Natur getchieht, geht entweder immer oder 
meiftentheils auf diefe Weife vor fich: wel- 
ches bey den Wirkungen des Zufalls und 
Ohngefáhrs. nicht ift. Alle Begebenheiten in 
der Natur Ítehen unter fich in genauer Ver- 
bindung, das Gegenwärtige hängt mit dem 
Vorigen und Nachfolgenden genau zulammen, 
Hierzu kommt noch die groffe Analogie 
zwifchen Natur und Kunft. Die Kunft mag 
entweder etwas hervorbringen, was die Natur 
nicht vermag, oder fie mag die Natur blofs 
nachahmen: immer arbeitet fie nach Zwecken. 
Hieraus folgt, dafs bey der Natur diefelbe 
Verfahrungsart Statt finde. Endlich zeigt 
felbft die Beobachtung der Thier- und, Pflan- 
zenwelt überall Zweckmäfligkeit, Die 
Schwalbe baut ein Neft, die Spinne ein Ge- 
webe um eines Zwecks willen, gleichviel, ob 
fe 

*) De anima 3.9. De rep. 1. 2. De coelo 1, 4, extr, 

De Part. Animal, t. 1, med, 
**) Phys. IT. 2 und folg, Kapp. 
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fie fich deffen bewufst ift, oder nicht: die 
Blätter wachfen, wm die Früchte zu bede» 
cken; die -Wurzeln gehn nicht aufwärts, 
fondern abwärts, um Nahrung einzufaugen. 
Aber fo wie auch in Werken der Kunft his- 
weilen die Abficht verfehlt wird: fo ift es 
ebenfalls bey Werken der Natur. *) 


Wenn ‚nun gleich Ariftoteles bey  diefer 
Darftellung manche Frage. unbeantwortet làfst, 
und befonders darum fehr undeutlich wird; 
‚weil er ausdrücklich behauptet, man dürfe 
deswegen, weil die ‚Natur ‚nach Zwecken 
verfährt, nicht eben Nachdenken vorausfe- 
tzen:. fo hat er doch die Lehre von Zweck 
und Zufal vorzüglich in Anregung gebracht 
und zuerlt mit befondrer Genauigkeit unter- 
Iucht, **) Was fein Nachfolger ‚Theophraft in’ 
einem feiner Fragmente über die Zwecklolig- 
keit mancher Näturerfcheinungen eriguert, 

| B3 EE 


*) Vergl. den weitliufügen, aber zum Theil auch 
etwas leeren Commentar des Simplicius in pu bye 
65. b. f. 


9» Usher Plato's und der Stoiker Ideen verweife ich 
auf Tiedemanns Geift der fp. Ph, 2 B, Von den 
letztern S, 546 f. 


find Bedenken," die er vielleicht in der Fort- 
fetzung des Werks felbft geboren hat, (Sibi) 
Anmerk. A.) 


*) Aber, wir wollen einen Schritt weiter 
gehen. Was haben die alten Philofophen über 
den Endzweck des Ganzen gedacht? 


Plato betrachtet das Ganze aus dem erha- 
beniten Gefichispuncte, als Selbfizweck. Die 
Gottheit, agter, hat immer das Ganze und 
deflen Vollkommenheit zum Augenmerk. 
Wir’ Einzelne" find |: um des Ganzen willen, das 
Ganze ift nicht. um unfertwillen. **) Frey- 
lich ift bey "äiefem Ausfpruche das fichtbare 
Ganze von ar Merskichen: oder beffer von 
dem Ganzen überhaupt, nicht befonders un- 
terfchieden, uud der Ausdruck: Wir Ein- 


uhr 


zelne, 


*) Die Teleologie ift von jeher zu’zwoyerley Ab. 
fichten gebraucht worden, entweder zum Beweis 

. fe des Dafeyns Gottes, wie beym Xenophon l. c., 
beym Cicero de Nat. D. IL. vergl. Sextus adv. 
Phys. I. 2., oder zur Erklirung der Urfachen des 
Uebels, Man findet daher bey den fpätern Philo- 
fophen, z. B. Plotinus, welche den letztern Punct 
mit befonderm Fleiffe unterfuchten, fehr viele 
trefliche Ideen über die Zwecke der Dinge, 


**) De Legg T v P. 97. 
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zelne;. mufs nicht nothwendig das ganze 
Menfchengefchlecht ^ nmifaffen. . Unterdefien 
lifst fch aus dem Geifte-' der gefaminten 
Platonifchen Philofophie fo viel tnit einiger 
Gewifsheit ableiten, dafs. Plato fich einen be- 
fondern Zweck des. Ganzen nicht gedacht 
habe. Da wo er z. B. von den Abfchten 
redet, *) welche die .Gottheit bey Hervor- 
bringung des Univerfums gehabt baben müfle, 
fpricht er ganz befiimmt, von der Vollkom- 
menbeit des hóchften Wefens, und dem zu 
diefem. Begriffe gehörenden Streben, aufer 
fich zu wirken, und Alles zur Achnlichkeit 
mit fich felblt zu erheben: ganz dem gemeis 
nen Volksglauben entgegen, welcher fich die 
Gottheit als neidifch und.auf ihre Vorzüge 
eiferfüchtig dachte. Man mülte aifó mi: Plato 
den Endzweck der Welt in der Daiftellung 
der Gottheit aufer fich fuchen, eine idee, 
die mit Plato’s Moral vortreflich zulammen- 
fümmt. | 
, Im Ariftoteles findet fich, fo viel ich ihm 
durchgegangen bin, über diefen Gegenfiahd 
keine befümmie Erklärung. Wir bedienen 
B4 uns 
*) Tim. 14. p. 237. ed. Fabr, 
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uns, fagt er an einer Stelle, *) alles deffen, 
was ift, lo, als wäre es für uns: denn 
auch wir find in gewilfer Rückficht End- 
zweck. Waser aber in mehrern Stellen über 
die hócbfte Vollkommenheit Gottes, als 
Zweck aller Dinge, äufert, wage ich [fo 
wenig hierher zu ziehen, als ich die Stelle: 
'H Ole dor) rù Teros wa) To où Evera, "") deut- 
lich zu erklären weils. 


Weit beftimmter find die Lehrfätze der 
Stoiker. **) Alles, fagen fie, ift um der Göt- 
ter und Meníchen willen vorhanden: denn 
die Welt ift gleichfam eine gemeinfchaftliche 
Behaufung für die Götter und Menfchen, Die 
Epikuráer haben fie wegen diefer Behauptung 
hart angegriffen: aber mehrere Kirchenväter 
fiimmen ihnen mit vollem Munde bey. T) 
Es giebt fogar einige, die den Begriff Men- 
[chen 


*) XoujssSa we wx» fosa mavrwy Umapxöurui 
icy yag mwg hcig rého. Phys. II. 2. 24. 
**) Ebend. àm Schlufs. 


9**) S, die Stellen, welche Tiedemann Geif d. fp. 
Ph. S. 552. und Lipfius Manud. in Phyfiol, Stoic, 
II. c. 8. anführen, 


T) Z. B. Lactant, de Ira Dei, 13. 


q 
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fchen noch enger einfchränken, und blofs 
die Gläubigen, als den letzten Endzweck der 
Welt, anfehen, *) 


Die Epikurifche Philofophie findet den Men- 
fchen bey- weitem nicht fo begünfügt, dafs 
fie mit der Stoa einfiimmen könnte: und fie 
giebt daher alle Verfuche, fich einen End- 
zweck des Ganzen zu bilden, völlig auf. 
Der Zufall, der im All herrfcht, erlaubt 
keinen Zweck. **) 


OA 
Theophraft in der Metaphyfick S. 260 Sylb. 
— Die Stelle lautet fo: Die Unterfuchung: 
ob alles einen Endzweck habe und nichts 
vergeblich ley, ift nicht leichte Denn wo 
foll man ausgehen, worduf zurück kommen? 
Auch giebt es der Dinge mehrere, bey de- 
nen fich kein Endzweck zeigt, [ondern Zu- 
fälligkeit oder  Nothwendigkeit. Welchen 
Zweck hat z. B. Ebbe und Fluth des Meeres? 
B5 wel. 
*) Hermas, Auguftin. Auch Malebranche ftimmt 

dem bey. 


**) Lukrez. Verg. Plinius N. G. VII Prooem. 
Dagegen Seneca de benef, II. 29. Siehe Anm. B. . 
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welchen die Austretuhg,. die Vertrocknung, 
mit Einem Worte, alle Verwandlung, Ver- 
änderung, Entftehung? Auch an den Thieren 
findet fich Manches, was zwecklo(ís ausheht, 
z. B. die Brüfte der männlichen, der Aus- 
fluls der weiblichen, die Bárte bey einigen, 
die Haare. an ver[chiedenen Stellen, die Gróffe 
der Hörner, wie bey den Hirfchen. Einige 
find durch die Beweglichkeit, die Niederfen- 
kung, die vordre Stellung der Augen ge- 
fährdet. u. L'w. Am anffallendften zeigt fich 
diefs bey der Erzeugung und Nahrung der 
Thiere: hier ift nirgends Zweck,. fondern 
überal Zufall oder Nothwendigkeit. Wäre 
ein. Zweck vorhanden, fo mülte alles zu 
jeder Zeit auf diefelbe Weile vor fich. gehen. 
Eben das ift der Fall bey den Pflanzen und 
leblofen Dingen, die alle eine nothwendig be- 
fümite Natur haben, an Figur, áufern 
Verháltniffen und Vermögen. u. f. w. 


Das ganze Stück, welches unter dem 
Namen der Metaphyfick des Theophrafts be- 
kannt ift, hat, fo viel ich weils, noch keine 
kritifche Hand erfahren. Man findet es in 
mehrern Ausgaben des Ariftoteles, z, B. der 


" von 
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von Sylburg. Frankf. 1585. 4, S. 252 £. Sylburg 
hat dazu einige Varianten gefammelt, neue 
Abtheilungen gemacht; und den Inhalt diefer 
Kapitel nach den Anmerkungen angehängt, 
Ein altes Scholion [agt folgendes: „Dieles’ Buch 
„kennen: Andronikus (Rhodius),und Hermippus 
„(wahrfcheinlich in feinem- Werke ser: .@eo- 
»$2&rrov) nicht: und haben deffen in ihren 
„Aufzählungen der Werke des Theophralt 
„keine Erwähnung gethan. Aber Nikolaus 
s( Damafcenus S. Athen, IV. 14. VL 12... Plut, 
Symp: VOII 4. Suidas u. a); erwähnt es in 
„feiner »Unterfuchung über die Metaphyfick 
„des Ariftoteles, und [chreibt es dem Theo» 
„pbraft"zu. Das Buch felbft enthält einige 
„vorläufige Probleme (wgodiwmogsees vis ane 
»Teayuariiacy* *) ; 

Es ilt fchwer, -die Autoritäten eines. An- 
dronikus, Hermippus und. Nikolaus gegen ein- 
ander abzuwägen, wenn man ihre Schriften 
nicht felbft vergleichen kann. Auch weils ich 
nicht, ob das Anfehen der Erftern durch das 
Stillfebweigen des Diogenes Laërtius, welcher 

diefe, 


*) S. über Handfchriften nnd Ausgaben diefes Frag- 
+ ments Fabricius Gr. Bibl. nach Harles Ausg. 
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diefe Fragmente ebenfalls nicht anführt, und 
durchaus keines Theophraftifchen Buchs unter 
dem Titel einer Metaphyfick gedenkt, einen 
groffen Ausfchlag bekommen würde. Aus 
dem Styl lälst fich eben fo wenig etwas mit 
Sicherheit fchlieffen, da das Ganze meilt aus 
kurzen Sätzen befteht, und wir zu wenig 
diefer Art von Theophralt übrig haben. Man 
müfte die  Ariftotelifchen Commentatoren 
durchfuchen, die Fragmente aufs forgfaltigfte 
mit Ariftotelifchen Schriften vergleichen, um 
zu fehen, ob die erítern Nachricht davon ge- 
ben aid Stellen. daraus anführen, oder ob 
vielleicht das Ganze eine Sammlung von An. 
merkungen zum Ariftoteles enthält, wie mir 
es manchmahl vorgekommen ift, "wenn ich 
auf die vielen Pro und Contra ftieís. Schwer 
ift das Buch in jedem Betracht, wie man 
fich allenfalls aus Beffarions lateinifcber Ueber- 
fetzung belehren kann, die in den meiften 


Stellen ganz und gar keinen Sinn giebt. 


Dafs es indeffen einer genauern kritifchen 
Behandlung nicht ganz unwerth feyn würde, 
kann folgende kurze Darftellung des Inhalts 
der erítern Kapitel zeigen. Man wird fo- 

gleich 
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gleich darinn erkennen, dafs der Verfaller 
nicht aus freyer Hand philofophirt, fondern 
fich auf irgend ein vorgängiges Syftem be- 
zieht: dafs ihm mehrere fehr wichtige Be- 
denken aufítieffen, an die Ariftoteles nicht 
` gedacht hat, und doch hätte denken follen, 
und dafs wir fehr viel v.rlohren hätten, wenn 
Theophralt mit feinem bekannten Scharffinn 
in einer Fortfetzung diefes Fragments fich ties 
fer in die Unterfuchung der hier aufgeworf- 
nen Probleme eingelaffen bat. Der Anfang 
des folgenden Auszugs ift wörtliche Ueber- 
fetzung. i 


Was ift und worinn beftebt die PAilofophie 
des Erften? Wenn die Phyfick, die es mit 
mannigfaligen Veränderungen zu thun hat, 
vielfeitig und, nach Einiger Meynung, un- 
beftimmt ift: fo ift dagegen die Wijfenfchaft 
des Erften beftimmt, und auf einerley Gegen- 
ftände eingefchránkt. Man erklärt fie daher 
als Wiffenfchaft des Nichtfinnlichen , des Intellec- 
tuellen, alfo des Unbeweglichen und Unverän- 


k der- 
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derlichen: und hält fie im Allgemeinen für 
edler und vorzüglicher, ‚als die Phyfik. 


Wir fragen zuvórderít: giebt es einen Zu 
famınenhang zwilchen dem Intellectuellen unc 
Pbyffchen? worinn beftebt er? oder ift 
beydes getrennt? wirkt beydes, für fich, 
zum Ganzen mit?  Vernunftgemá[fer ift es, , 
anzunehmen, dafs zwifchen beyden eine Ver- 
bindung Statt finde, und das Ganze alfo nicht 
aus fremdartigen "Theilen befiehe: dafs mit- 
hin das Eine früher, ' das Andre fpáter, das 
Eine Urfache, das Andre Wirkung in eben 
dem Verhàltniffe fey, in welchem das Ewi- 


ge zum Vergänglichen [teht, 


Nehmen wir diefes an: was ift nun und 
worinn befteht das Intellectuelle? Ift es, wie 
Einige wollen, blofs im Gebiethe der Mathe- 
ınatick zu lachen: [o fehe ich nicht, wie 
man einen Zufammenhang mit dem Sinnlichen 
herausbringen will, oder wie man Alles, z. 
B. die Mechanick, hier anpaffen will. Die 
Mathematick liefert Figuren, Formen, Ver 
hältnilfe: aber alle diefe Dinge erhalten ihr 
Welen nicht durch das Intellectuelle; Und 
wenn diels nicht ift, fo fteht das Intellectu- 

: elle 
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elle mit dem Phyfifchen in keinem folchen 
Zufammenhange, dafs es demfelben gleich- 
fam Leben. und Bewegung mittheilen könnte. 
Dalfelbe gilt von der Zahl, welche von Ei- 
nigen als das Erfte und Vornehmfte angenom- 
men wird. 

Es giebt alfo ein andres Wefen, welches 
als das Erfte und Befte anzufehen ift. Nur 
fragt es fich: ob diefes der Zahl, der Art, 
oder der Gattung nach Eins ift? Ich finde 
es Vernunftgemäller, anzunehmen, dafs das- 
jenige, was als Princip gedacht wird, in 
wenigen und vorzüglichen Dingen, alfo in 
den erften oder vielmehr im Allererften zu 
fuchen fey. 


Vielleicht, führt der Verfaffer fort, müf 
fen wir uns diefes Wefen mit einer alles über- 
ireffenden Macht, wie eine Gottheit, ` den- 
ken. Diefes gradehin anzunehmen, ilt leicht, 
aber es deutlich und überzeugend zu erwei- 
fen, dürfte fchwerer feyn. 


Soll das Princip mit den finnlichen Dingen 
verwandt feyn:. fo muls es Urfache der Be- 
wegung feyn, da die Natur in Bewegung 
hefteht. Da das, Princip aber an fich unbe- 

i weg- 
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weglich ift: [o kann es offenbar nicht Ur. 
fache der. Bewegung [eyn, Sondern diels 
‚bleibt einer gróffern und frühern Kraft vor. 
behalten. Eine folche ift die Natur des Be- 
ftrebens, von welcher die Zirkelförmige, 
continuirliche und dauernde Bewegung her- 
ftammt. Hiernach gäbe es denn alfo kein 
Princip der Bewegung, oder man mülste [a- 
gen, dals das Bewegte bewege. 


Nachdem der Verfaffer noch die Meynung 
derer als die vernünftigfte gepriefen hat, wel- 
che Ein Princip des Ganzen annehmen , ban- 
delt er von der Natur der Beítrebung, und 
der daraus entfpringenden verfchiednen Be- 
wegungen. Er wirft allerley Zweifel auf, 
die gegen Ariftotelifehe Lehrfätze gerichtet 
zu feyn fcheinen. Wenn die Zirkelförmige 
Bewegung, fagt er, die vollkommenfte wäre: 
fo mülsten alle Dinge derfelben theilhaftig ge- 
worden feyn, Alles mülste einerley Bewe- 
gung haben, Hierzu kommt noch, dafs jede 
Beftrebung Seele vorausfetzt, die Bewegung 
der Seele und nämentlich die des Gedankens 
die vorzüglichere ift, und folglich die Zir- 
kelfórimnige nicht die vollkommenlte feyn kann. 

Wer 


e ga. 


Wer alfo behaupten wollte, das Primum be- 
ftehe in der Natur der Kreifsbewegung, der 
würde diefes Primum Sehr unvollkommen 
und ohnmächtig machen. Eine andre Schwie-. 
rigkeit macht die Bewegung der Himmelskór- 
per: gehört fe zu dem Wefen derfelben? 
würden-Jie durch Aufhebung derfelben äh. 
falls vernichtet? Der Verfaller verweilt diefe 
Fragen in eine andre Unterfüchung. 

Jetzt erft tritt die Frage ein: ob bey 
Prineipien ein Rückgang. ins Unendliche, oder 
ein Sullftand vorzüglicher. und vernünftiger 
fey. Sie wird nur biftorifch berührt... Vom 
Eurytus bringt er eine bekannte Verfinnlichung 
bey*), erwähnt der Pythagoräer, des Spewfipp, 
Xenocrates, Heftiüus, und Plato. **) 

| Sind 


*) Eben;das, was Ariftoteles Metaph. XIV. c.5. von 
dem Pythagoräer Eurytus (S. von ibm Diog. Laert, 
III. n. 8. und óftrer, Tambl. Vita Pyth, I. 25.) an= 
führt, dafs er nehmlich die Zahlen der Dinge mit 
einzelnen Rechnungszahlen verglichen, und mit. 
hin für jedes Individuum eine ihm ähnliche bo. 
fondre Zahl angenommen habe, fo dafs alfo die 
Principien der Dinge (die Zahlen) nicht ein für 
allemahl beftimmt und gleichfam gefchloffen feyen. 

**) Von dielen Allen fagt er indeflen nichts,. was 
nicht chon fonft bekannt wäre. Man kann daher 


7. Stück. C auch 


F 
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- Sind die Principien ungeformt zu denken 
(wie Feuer, Erde) oder [chon geformt und 
beftimmt? (wie Plato im Timäus annimmt.) 
Der Verfaffer. fcheint für das Letztre zu [tim- 
men, weil Ordnung und Befimmtheit zur 
Vollkommenheit gehören. — ., F 

Ueber formelle und mooterielle Principien, 
und die verfchiedenen Meynungen der Philo- 
fophen darüber.  ' 

Soll man die Ruhe unter die Principien 


nehmen? Wenn man darunter Tragheit, Man- 


gel an Bewegung, verfteht: fo. gehört fie ` 


nicht dazu. Nur als Wirkfamkeit betrachtet, 
darf fie dazu gerechnet werden. l 

Wie ift die Theilung der Dinge in Materie 
und Forın denkbar?  I(t das Eine Realität, 
das Andre nicht? m 

Befteht das Wefen der Dinge in entgegen- 
gefetzten Befchaffenheiten? warum ift das 
Röfe dem Guten ähnlich, warum zahlreicher, 
als diefes ? u. f. w. - 
: Im 


» 


i 
auch aus diefen Citaten auf das Alter des Verfaffers 
keinen Schlufs machen; Ein anderes wäre es, 
wenn er Notizen beybrüchte, die man nirgends 
fonft finde, : 


de AE. S 


Im Verfolg verweilt er noch bey den ver- 
fchiedenen Arten und Gegenfiänden des Wif 
fens, wendet.diefs auf die Unterfuchung der 
Principien an, bleibt noch eine Zeitlang bey 
“ den Zi und xáre Ítehen,. und [chliefst -mit 
Aufzählung der Lehrfätze älterer Philofophen, 
doch fo, dafs er fich noch Vieles zu fagen 
vorbehält, Aarx 93 Toóray py eg,’ qXimTÉOV. 


B. 


Die Einwendung der Epikuráer und Aka; 
demiker gegen die Stoa widerlegt, dünkt 
mich, Lactantius (de Ira Dci, 13.) nicht übel, 
Wenn man, [agt er, die Behauptung, alles 
fey um des Menfchen willen gemacht, damit 
. zu entkráften glaubt, dafs man fich auf das 
viele Uehel in der Welt beruft} {ò irrt man 
fehr. | Was die Stoiker darauf antworten, 
dafs es allerdings viele Dinge gäbe, deren 
Zweck und Nutzen noch verborgen fey, 
» daís man aber diefen vielleicht künftig noch 
entdecken werde, ift eben fo I wshkend 
als in fich widerfprechend. Man mufs fo 
antworten: Auch das Uebel, das Bófe, das 
Unnütze hat feyn müffen, wenn der Menfch 

C2 fein& . 
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feine Beftimmung erreichen follte. Denn Gott 
gab ihm Weisheit, Weisheit aber würde 
fich fo wenig äufern können, -als Tugend, 
wenn alles gleich gut wäre, wenn es nicht 
Dinge gäbe, vor denen der Menfch fich hü- 
ten, zwilchen denen er wählen mülste. Eben 
diefe Weisheit giebt ungleich gróffere Freu- 
den,. als die Leiden find, wrelche'das Uebel 
in der Welt bewirkt. Sollte alfo der Menfch 
werden können, wozu er beftimmt ilt: fo 
mufste nicht Alles gut und nützlich feyn: 
das Gute ift für feine Glückfeeligkeit da, 
das Bófe für feine Weisheit. x 


Å. c x 


So viel auch fchon über die Philofophia 
Patrum gefchrieben : ilt: fo wäre, dünkt 
mich, doch noch ein eignes Verdienft' zu 
erwerben, wenn man die Schriften derfel- 
ben, nicht in Beziehung auf Platonismus und 
Religion, auch nicht zum Behufe, von Flori- : 
legis und  Sentenzenfammlungen,  fondern 
ganz eigentlich in Rückficht auf philofophi- 
fche Darítellung ausprefste. 


P 


F. 


UEBER 


ÜBER 
EINIGE SELTNE SCHRIFTEN 
* DES 


IORDANO BRUNO. 


Ohne dasjenige zu wiederholen, was Bay- 
le, Heumann *), Brucker **), Heydenreich ***) 
und Andre über die Lebensumftände und Phi- 
lofophie des Jordano Bruno gefagt haben, gehe 
ich fogleich zu meinem "Vorhaben, über ei- 
nige feline Schriften diefes merkwürdigen 
Mannes eine umftändlichere Nachricht, und 
einen kurzen Auszug aus denfelben zu geben. 
CI Zwey 

; 3 

..*) Acta Philos. g. St. S. 581 f. und in andern Theilen 

diefes VVerks, die in der Folge genannt werden. 


**) TIR. crit, phil. T. V. p. 12 — 62,, VI. p. 8og — 
816. 


***) Im Anhange zu Agat Cromaziano Gefch, der 
Revolnt. in dex Philof. & 257 f£, 


de 
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Zwey davon find in Einem Bande enthal- 
ten, und führen den Titel: 


Iordani Bruni Nolani de Monade Nu- 
„mero et Figura, Liber confequens Quinque 
(inan ergünze libros) de Minimo Magno et 
Menfara, (von Pag. 1 bis 145.) 


Itèn de Innumerabilibus Immenfo et 
Infigurabili; feu de Univerfo et Mundis 
libri octo. (von Pag. 147 bis 655.) 


Ad Illuftriftuuum et Reverendiff. Princi- 
. pem Henricum lulium Brunsvicenfium et 
Luneburgenfium ducem,  Halberftadienfium 
Epifcopum etc. Francof. apud loan. Weche- 
lum et Petrum Fifcherum conlortes 1591. 
8. (Mit vielen Holzfchnitten.) 


In der Sarcedh ftellt Brund felbft eine 
Vergleichung diefer Schriften und des Buchs 
de Minimo an. Ich bediene . mich feiner 
Worte: 


. Adfunt primo de Minimo, Magno et Men- 
fara libri, in quibus doctrina eruditio et di- 
fciplina videt primorum principiorum intelle- 

; etum, Secundo de Monade Numero et Figu- 
ra liber, in quo revelatio fides et divinatio 
dm ‚ ima- 


; iimaginationum ‘opinionum | et experimehtorum 
fundamienta quaedam agnofcit vel veftigia. 
Tertio de Immenfo Innumerabilibus et infigu- 
rabili Univerfo libri, in quibus evidentes, cer- 
tiores et fortifimae funt demonftrationes, qua- 
liter mundorum  respublieae disponantur, 
unum fine fine regnum, infinito gubernatori 
fubfit et naturae comprehenfibiliter et incom- 
prehenfibiliter ordo 3nanifefietur. In primo 
volumine ftudiofe cupimus, in fecundo incerti 
quaerimus , in tertio clariffime invenimus In 
«primo plus valet fenfus; in fecundo verba, 
im tertio res. Primum eft circa nobis innata, 
fecundum circa audita, tertium circa inventá. 
Primum in methodo certe Mathematica, fe: 
cundum, (ut lieet) divina, . tertium vere na- 
turali. Primum habet obiecta fonplicja, fe 
cundum abjtracta, tertium compofita. Ta 
primo fapientia hábet corpus, in fecundo um 
brain, in terto animam. In primo Element 
funt Terminus, Minimum, Magnitudo: Sub. 
lecta fant Linea, Angulus et Triangulus: 
Doctores Témplum À polfinis; Minervae. et 
Veneris, quae eonfiructa fant circulis Attin- 
pentibus,  Penetrantibus, Continentibus: in 
quibus figurae, numeri et menfürae omnes 


CM funt 
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[unt implicitae, quaefitae, ^ explicitae, in 
virtute definitionum , axiomatum,. theorema- 
tum, In fecundo Monas eft Subftantia rei, 
Numerus eft Qualitas interna feu differentia 
[pecifica, Figura eft Accidens exterius ét fi- 
gnum, Monadem contemplamur in circulo, 
Numerum in triplici archetyporum reliquo- 
rum triade, Figuram elementaliter quidem 
in fingulis, effective autem in omnibus. Per 
Monadem omnia concordant, per Nume- 
yum praecipue differunt, per Figuram maxi- 
me contrariantur. Monas eft enirn individua 
rei fubftantia, Numerus eft fubftantiae quae: 
dam explicatio , Figura vero ah explicatorum 
principiorum fitu et ordine dimanatio. Mona- 
de eft quodque abfolute Verum: Numero 
eft propria in -fpecie Bonum: Figura eft 
certa relatione Pulchrum. Nam Veritas aliter 
eft alibi; Bonitas eft alia alis et alibi, 
Pulchrum aliter eft aliis alibi et aliquando. 
Monas bene habenti docet fervare, male vero 
habenti. variare locum: Numerus nomen; 
Figura habitum. In zertio'a tenebris per cos 
lores ad lucem datur ingreffus. Diftinctio 
colligitur inter Finem, Finitum et Infinitum: 


rurlum inter Efficientem, Elementum et 
Effe- 
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Eff>ctum: denuo inter Motum, Quietem et 
Immobilitatem. | Monftratur ut in univerfe 
praecipua elementa fint aqua lux et aër: prae- 
eipua fu'fiftentia (lub uno exiftente omnium 
principe et ab omni ordine abfoluto) Solem, 
tellurem et coelum: utque impedimentum 
Ícientiae naturalis. et praecipuüm ignorantiae 
fundamentum fit, non videre in rebus con- 
formitateın Subftantiarum , Motuum et Virtu- 
tum.  Infertur perfectio univer ex Unitate, 
Veritate et Bonitate, in efficacia potentiae ; 
activae, in dispofitione potentiae paffivae, et 
in dignitate effectuum. Quae perfectio vera 
elfe non poteft, nifi in Innumerabili Multitu- 
dine, in Immen[a Magnitudine, et in per- 


fpecto coordinationis Ornamento. 


Sic omnia Encyclopaedia quadam eruun- 
tur, diriguntur, applicantur: triplici etiam 
ordine in unius [calae ferie diftinguuntur, ut 
cum brevitate fit facilitas, cum facilitate: ve- 
ritas cum veritate certitudo: mec non in 
re confiderata dignitas, in propofitorum di- 
verfitate ordo, in mediorum paucitate fuff- 
eientia, qua Natura fignificat, Ratio contemnis 
platur, Deus omnia in omnibus 'operatur. 


: Ca. Mit 
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Mit diefer Einleitung will ich zugleich das 
Gedicht herfetzen, womit Bruno dem gan- 
zen Werke präludirt. 5 


Daedalias vacuis plumas nectere humeris 
Coneupiant alii, aut vi fuspendi nubium, 
'Alis ventoiumve. appetant remigium 
Aut orbitae flammantis raptari alveo 
Bellerophontisve alitem : 


At Pindum ,fubdere Olympo atque Offae ftu- 
; deant, 
Vel (melius) peregrino advectos fpiritu 
Fieri irrisoris infirumentum Daemonis, 
Ut perdito de corpore mirabilis 
Dent fpecinen fuppohti. 


Nos vero illo donati fumus Genio; — 

Ut fatum intrepidi obiectasque umbras cerni-, 
i mus — 

Nec caeci ad lumen Solis, ad perfpicuas 

Naturae vóces surdi, ad Divum munera 


ingrato adfimus pectore. 


Non curamus ftultorum quid. opinio : 
De nobis ferat, aut queis dignetur fedibus: 
Alis adícendimius furfum melioribus” 


Quid 


e-— a 


Quid nubes ultra, ventorum ultra eft femitas, 
Vidimus, quantum fatis. eft, 


Illuc confcendent plurimi, nobis ducibus, 
Per fcalam proprio erectam et firmam in 
a pectore, 

Quam Deus et vegeti fors dabit ingenii, 
Non Mens, Pluma, Ignis, Ventus, Nubes, 
: Spiritus, ; 


Divindntum phantasmata. 
^ 
Non fenfus vegetans, non me ratio arguet, 
Non indoles exculti clara ingenii, 
Sed perfidi fycophantae [upercilium 
; Absque lance, [taxera,. trutina, oculo 
Miraclüm armati fegete. 
Verfificantis Grammatistae encomium, 
Bugloffae Graeciffantum et epiftolia, 
Lectorem libri falutantum a limine, 
Latrantum adverfus Zoilos, Momos , Mafü- 
E ges. 
Hine abfint teftimonia. 


Procedat nudus, quem non ornant nebulae, 
Sol; non éonveniunt quadrupedum phaleráe 


Huma- 


Humano dorfo. Porro veri fpecies 


Quaefita, inventa et patefacta me efferat, 
Et f nullus intellegat. 


Si cum natura fapio et fnb numine, 


Id vere plus quam fatis eft. 


Es kann nicht leicht ein feltfameres Ge- 
mifch von gelunder Vernunft, tiefem Scharf- 
finn, Gefchichtskenntnifs, kindifchem Abers 
glauben, alberner Deutungsfucht, Schwän 
merey, Stolz und Grobheit geben, als diefe 
Schriften enthalten. Der Vortrag ift Stück. 
weile potülch und profaifch: Fehler gegen 
. das Metrum und die Grammatik nimmt fich : 
Bruno durchaus nicht übel; und an vielen 
Stellen [cheint es wirklich, als wenn er fich 
felbft nicht verftanden hätte, 


Grófstentheils find diefe Schriften, befon- 
ders die de Immenfo polemifch. Als ein er- 
klärter Feind des Ariftoteles. fucht er deffen 
Lehrfätze bey jeder Gelegenheit zu widerle- 
gen oder wenigfiens lächerlich zu machen, 
und wenn er álles, was Sinnleer, abge- 
fchmackt und inkonfequent heifst, :mit Einem 


Namen nennen will, fo nennt er es Peripa- 
tetifch, 


- 


tetifch. *) Aufer diefer Secte hat er es noch 
mit zwey neuern Perfonen zu thun; die ich 
noch nicht errathen habe. Den einen nennt 
er gewöhnlich Presbyter, oft mit dem Bey- 
fatze neotericus: **) den andern Grammati- 
cus, wiewohl diefer nur gelegentlich gegrif-- 
fen wird. ***) Unter den alten Philofophen, 
mit denen er eine ziemliche Bekanntfchaft 
verrüth, zieht er, wie natürlich, einen Xe- 
nophanes; Parmenides; Meliffus und die Ue- 
brigen ihres.Sy(tems vor. Für die philofophi- 
fche Gefchichte jener Zeit ift befonders das 6. 
bis 8. Kapitel des erften Buchs‘ wichtig. Er 
führt hier einige Hypothefen über den Ort 
des Univerfums (de locatione) an, von Gilber- 
tus Porretanus, dem Spanier Avempace, 
| | Tho: 

*) Bayle urtheilt: Brunus fe figure ridiculement, 


que tout ce qu'il dit Peloigne des IIypotlieles des 
Peripateciens, 


**) S. Pag. 966. 


e) Aber man fehe, wie vetula und derb, 

' 8. 599. Quid Grammatico refpondebimus, quod 
ille capere velit vel poflit? Quid pecorum omni- 
. um iníulfiflimo faciemus? Quid de corio illius, 
qui ultra fuam pulverulentiam ftercoreamque cre- 
pidam tam temerarie audax adfurgit, faciendum 
'exiftimabimus? 
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"Thomas von Aquino u. a. Beyträge zur Lite- 
ratur der Aftronomie finden fich mehrere, z, 
B. 412 L. 567. f. (Ueber [eine See ie 
von Tycho f. 166.) 1 

Ein grolfer Theil der-Beweife, womit er 
manche feiner Hypothefen.und Tıäumereyen 
unterftützt, berubt auf mythologifehen Spitz- 
findigkeiten, auch fchon in diefen beyden 
Schriften. Wo, fie nicht beweifen follen, 
dienen fie wenigftens  zurf Ausfchmückung. 
Weni es in der-Odyffee heifst, die Götter 
fpeifen bey den Aethiopiern: fo ift es offen» 
bar, dafs unter Aetbiopiern die [cbattigen 
Planeten von Waffergehalt, unter den Göt- 
tern die feurigen Geftirne verlianden werden, 
die von jenen ihre Nahrung erbalten. *) Ue- 
berhaupt aber find ihm die Götter der Alten - 
nichts als Sterne, **) 

An Prahlereyen fehlt es in ale Ab- 
fchnitte, . Seine Anfangs- und Schluisgedichte 
verrathen einen  übertriebnen  Selbfidünkei: 
- er allein bat das wahre Licht gefehen, alle 
übrige. Denker find toll und blind. 

j i Me 
5 S. Pag. 160. 
**) 8. Pag. 364. 


e SUMA. o 
Me Deas altus 
Vertentis fecli melioris non mediocrem 
Delüfét, haud veluti media de plebe, mi- 


niftram. *) 


.. Die gewöhnlichen Mathematiker und Phy: 
fiker find in feinen Augen nichts, oder nur 
fehr wenig: feine Mathematik und Phyfik ift 
höher, philofophifcher, ift göttlich. 


Ich bemerke noch, dafs er an einigen 
Stellen eines Buchs von fich unter dem Titel 
Sigillum Sigillorum erwähnt (Pag. 32.) und 
eines noch nicht herausgegebenen: Liber tri- 
ginta ftatuarum (Pag. 128.) 


*) S, Pag. 328, 


E 
£c p p5asg Buch 


de Monade Numero et Figura, fecretio- 
xis nempe Phyficae, Mathematicae 
et Metaphyficae elementa. 


D 


Dietes Buch ift fchwer, . fagt Bruno hinter 
der Einleitung, die ein Lob feiner Telbft und 
des Herzogs, dem es gewidmet ift, enthält: 
fateor immo, et ipfam [cripturam nefcienti- 
bus legere lectu quoque impoflibilem. effe co- 
gnofcimus. Homini indifeiplinato et amplius 
grammatice [apienti nihil poteft effe | facile, 
nihil poteft effe commendabile, nifi crepidam 
illam oleat Iudiliterariam. 
Das Ganze ift ein Cento von Pythagoreifch- 
- Platonifch - Aegyptifchen Träumereyen, Magie 
und Mythologie. Ich würde es in der Kürze 
‘einen -Verfuch nennen, die ganze Nalar 
und ihre Kräfte und Wirkungen, die anima- 
lifche, intellectuelle und moralifohe Welt 
3 tabel- 


tabellarifch. in Zahlen ‚und. Figuren darzufiel- 
len: einen magifch -geometrifchen Orbis -pie : 
ctus. Es kann Niemandem daran liegen, die. 
fes Buch in einem vollfiändigen Auszuge. ken- 
nem zu lernen. Eine, Probe wird binlänglich 
feyn,: um das Ganze. kennbar . zu ‚machen. 
Ich, wähle dazu den einfathften ‚Abfchnitt, 
das dritte Kapitel: Von der Zweyheit. , 


Draiis Fi igura ah 


So wie die Monas Er ganze. Welfen. let 
Dinge ift, -aus der alle Zahlen nnd. Verbält 
Dilfe eütlteben: [o macht die Dias eine Tren- 
nung in dem Wefen „der Dinge. Sie ift.e'fo 
mehr materielles Princip. Eben darum : hat 
Mofes, voll tiefer Kenntnifs der Babyloni- 
Ichen Weisheit bey dem zweyten. Schöpfungs- 
tage kein Lob hinzugefetzt. Die Dias it ‚der 
Inbegriff des Entgegengefetzten. 


es n Odi "Analogie dur Digons 


zur: Dias. =.:0ı 


í 


Auf der einen doce auf der 
andern Wirklichkeit: hier Subftanz, "dort 
Accidens: Materie und Form: Dauer und 
Veränderung: Ruhe und Bewegung ;- Erzen- 

7. Stück, ^ D gung 
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gung nnd Vernichtung: Einfach und Zufam- 
mengefetzt: Zwietracht und Eintracht: Ver- 
einigung und Trennung: Ausflufs und Ein- 
flufs: Unendlich und Endlich: Vermehren 
und Vermindern : Viel und Wenig: Zahl 
und Monas: Gleich ind ungleich: Mangel 
und Ueberflufs: Eingebohren und Fremd: 
Schwer und Leicht: Ewigkeit und Zeit: Ge- 
genwart und Abwefenheit: Nah. und Fern: 
Grade und Krumm: | Vorficht und Schick fal: 
Licht; und Finfternifs: Wärme und Kälte: 
Mann und Weib: Sonne und Erde: Sinn 
und‘ Verftand: Freude und Traurigkeit: , 
Wahr und Falfch: Schön und Häfslich: 
u, L w. , 
| " Sic geminus primi eft diferiminis angue 
dE lus index: 
Quandoquidem genus omme duo in contraria 
prima 
Scinditur et ramos binis dat fectio membris. 
Fortaffe ad numerum innumerum fub multi- 
Sra "plicando : 
Privatum oppoftum, Coztraftans atque Relatum. 
Stufen- 


*) P. 38. 


=, IE 1 
Stufenleiter der Dias. Erfte Reihe, 

Die Dias fielst aus der Monas, wie die 
- Linie aus der Fortrückung des Punctes. In. 
dem das Wefen (ef(entia) ausfiefst, ‘macht 
ës ein Seyn (efle.) Die Güte macht das. Gu- 
te, die Währbeit. das Wahre, Daher ilt die 
g von Welen 
und Seyn: daher findet fich auch ein dop- 
peltes Verlisltnifs; hier der Form, dort der 
Materie: bier des Princips; dort des Prin- 
cipiati: hier des Vollendenden, dort des 
Vollendbaren: bier des Einen,“ dort des 
Andern, f * 


erfie Zall eine Zufammenfetzun 


Die erfte Eintbeilung jeder. Gattung ift 
zweygliedrig: und jede Entgegenfetzung ent- 


hält zuerft nur zwey Terminos. 


Hiernach beftebt die Natur des Dinges, 
entweder abfolut oder reípectiv: 
o = o abfolut — bedingt. 

— wirklich — möglich 

|— anfich — durch ein andres 

— einfach — zufammengefetzt n, fw. 
(Man kann fich diefe Tabelle ohne Mühe über 
etliche Bogen verlängern.) 


s 


Da Zweyte 


| 

&i 
M 
| 


X59. Reihe, 


^ Jedes diefer Verhältniffe ift wieder- rem 
pelt: | eine doppelte Potentia, die active und 
palve, ein doppelter, Actus, dir erfie und 
zweyte, . eim doppeltes Verhälmifs, der 
‚Gleichheit und Ungleichheit u. f, w. 


Dritte Reihe, 


Daher find in uns zwey. Seelen,  zwey 
Dämone, zwey Genii, zwey Gefetze, zwey 
widerlireitende Begierden, die finnliche und 
vernünftige. . 

s Zwey Veneres, die himmlifche und ge- 
meine: daher Euer Amores. Daher hat je-.' 


er Wefen zwey  Genien. u L Ww. 


Wie mit diefer, fo A es bis zur Dekas 
fort: nur dals in der Folge die Symbole und 
Analogieen, immer häufiger und zufammen- 
gefetztet werden. So findet fich bey der 
Trias ein Annulus Apollinis und eine Menfa 
Charitum, . bey der Tetras ein Sigillum Oce- 
ani, "Flumen Nereidum, Sigillum Iunonis 
und Urbs cabbaliftiea. \ 


Ln Folgenden fafst er das iip 


kurz zufanmen: 
*) Prin-° 


m o a 

*) Principium primum Monas et fubftantia ; 
5 prima 

Verum, omne, exiltens, quo [unt vera 


x omnia et unum. 


Inde Dias rebus tribuens diferimina primum, 
Per quam diverfa, et quae funt contraria 


4 conftant. 
4 
In Triade **) adverfa et contraria currere in 


unum 


D'3 Com- 


*) Pag. 151. 


**) Einzelne Beyfpiele. Trias: Poteftas, Sapientia, 
Amor, Verum, Bonum, Pulchrum, Tetras: 
Quatuor plagae, elementa, animalium genera, 
nomen Dei quadriliterum. Pentas: digiti, in con- 
curfu rerum adverfio inclinatio appulfus , adhacho 
incorporatio, Hexas: fex dierum creatio. Amor 
coitus feminatio conceptio formatio partus, guis 
aqua oleum ventüs nubes lapis. Heptas: Sieben 
Monathe und Jahre als Epochen im men[chlichen 
Leben , fieben Verfchiedenheiten der Dauer, acter- 

xum, temporale, antiquum , recens, praeteritum, 
praefens , futurum. Octas: Octo modi mufiei, 
Locales differentiae octo: Intus extra fupra 3nfra 
ante retro dextrorfum ad laevam. Enneas: Novem 

| gemmae, plantae , Niufae , cognofcitivae potentiae x 
(vilas, auditus, gulius, tactus, olfactus, phan- 
tafia, cogitatio, memoria, ratio.) Decas: Decem 
quaeftionss: Utrum,” Quid, Quantum , Quale, 
Quare, Quatenus, Quando, Ubi, Quomodo, Quo. 
Decem digiti, praecepta uf w. 


n 


Wr 


/ 


x 


Compofitum poffunt, per quam omnia foe- 

; ^ dera fiunt. 

Per Tetradem folida eft data: confiftentia 

agensque 

Et patiens, locus et tempus bene diftribuun- 
türs3 ut os 

Pentadis officio. media, organa; fenfus et _ 
; artes 

Pro modulo activum paffvaque proxima ne- 


etunt. 
Coniugium et rerum generatio ab Hexade 
perfit, : 
Ad finem properans praxis motusque [ub ipfa 
elt.. 


Heptadis elt requies, qua feriat omne Ta- 
borans, 

Et confummatum femet reflectit in ipfum. 

Iuftitiae archetypus comprenditur Octade, qua 
> res 

Servantur, fervant, tribuunt et prata repen- 

E dunt, 

Confimile a fimili Ezzeadis deducitur ufu, 

.Tartarea ut novies lympha interfufa coercet. ` 

Simplicium numerum- claudit Decas- atque 
l recludit. 
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Zum. Schlufs giebt er noch die Zeichnung 
und Befchreibung einer Univerfalfigur. 


"Ohne mein Erinnern hebt man fogleich, 
daís diefe ganze Idee im Grunde nichts, als 
eine Spielerey und leere Grille ift. Es fehlt 
uns zu einer folchen geometrifchen Kategorie 
entafel der Dinge an einem: fichern Princip, 
und das’ Meilte ift ganz willkührlich. Gleiche 
wohl hat man nicht blofs vor Bruno's Zeit, 
nicht blofs eine Zeitlang nach ihm, fondern 
fogar heute noch diefen cabbalifüfchen Ein- 
fällen Achtung und Fleifs gewidmet. Wir 
haben nicht längft erlt eine Zahlenlehre der 
Natur erhalten, die aus eben diefem Tone 
fpricht. 


Indem ich diefes Buch bey Seite lege, 
fchlage ich den Nescis nach, welchen Heu- 
mann in feinen. Actis Philofophorum, 3 3. Stück 
$..501 f. aus eben demfelben gegeben hat. 
Es wird für den Lefer nicht uninterelfant feyn, 
auch diefen Heumanníchen Auszug zu. ver- 
gleichen. Sein Urtheil über das Werk felbft 
ift nicht günftiger, als das meinige, und 
der Lefer kommt nicht in den Fall, ‘ einer- _ 
j D4 ley 


ley zweymahl lefen *zu mülffen; -da- Hea- 
mann bey dem Auszuge anders verfahren ift 


Ich erinnere hier. zugleich an die Nach- 
richt, welche Heumann von einigen andern 
Schriften des Bruno, Acta Philos. 15, St. S. 
 42á f. gegeben hat, unter welchen fich je» 
doch die folgendewnicht befindet. . 


4 


II. 


E. 


Ais ‚ein paffendes Gegenftück will ich hier 
[ogleich das. dritte Werk mitnehmen, : wel» 
ches den Titel führt; 


Iordani Bruni Nolani de Imaginum, SE 
gnorum et. Idearum compofitione, : 
Ad. omnia Inventionum, Difpofitio- 
num et Memoriae genera. Libri tres. 
Ad Illuftrem et Oesftéhit: loan. Hain- 
ricum Haincellium Elcoviae Domi- 
num. Credite et intelligetis. ` Fran- 
cof. apud Ioan. Vvechelum etc. 1591. 
.8. 210 S. ; 


Auf den erften Anblick kann man das 
Ganze wohl für nichts anders, als vanas 
fpecies velut aegri [orania balten. Koch ein 
genaueres Studium dürfte [chwerlich dem, 


der nicht glaubt, zum Verftehen helfen. 
4 rt » 4 € 


D5 Die. 
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= "Die Natur, beifst es in der Zueignung, 
macht Alles mit wenigen Stoffen: indem fie- 
nebmlich vier Stücke mannigfaltig ftellt, ord- 
net, zufammenfetzt, bewegt, und anfügt. 
Ihr kann der Meních.nachahmen, indem er 
zählt, indem er erkennt, ‘dals Eins Eins fey, 
dafs Eins nicht zwey, ‚dafs Eins und Zwey 
drey fey. In diefer einfachen Zählung liegt 
der Actus alles, Erkennens und Denkens. Al- 
les unfer Erkennen, d. h.-alle Wirkungen 
unfers Verfiandes find entweder ganz oder 
zum Theil finnliche Vorftellung (phantafia); 
wir erkennen nicht, ohne finnliche Bilder 
(phantafmáta) anzufchauen, d. h. ohne Zufam- 
menfetzung, _ Vergleichung, Mehrheit der 
Zeichen durch Ueberlegung zu. falfen. Bey 
allem Denken mülfen wir alfo auf .gewille 
Bilder zurückgehen. . Diefes Gefcháft foll. 
durch gegenwártiges Werk' erleichtert wer- 
"den. Das erfte Buch liefert nehmlich allge- 
meine Bemerkungen über die veríchieduen 
Gattungen von Bezeichnung, die mannigfal- 
tigen Arten der Stellung und Darfiellung der 
Bilder, einen Aufrifs alles Denk- und Er- 
kennbaren. Das zweyte enthält die Bilder der 
zwölf vornehmften Urheber, Bezeichner und 

g Geber 


Lj 


r 
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Geber aller Dinge, mit ihren Attributen und 
Eigenfchaften, Das dritte giebt die Bilder der 
.dreyig Siegel, die. anderswo erklärt find. 
Alles ohne fynonymifche.Poffen:und andre . 
Wortkünfteleyen: (quoniam in curia philo. 
fophiae non ulla poffunt effe fynonyma) alles 
aber fortaffe intelliget nullus, nifi vel fic for- 
 fian crediderit. Nullus tamen a lectione frú- 
fwabitur, nifi caecus. 

Das Meifte in dielen Werke ift Profa und 
künftliche Tabelle; die wenigen poetifchen ' 
"Stücke find: aus feinem templum Mnemosynes, 
von welchem ich jedoch fonít-keine Nach- 
richt gefunden habe, .herübergenommen. 

Alles, was nicht durch irgend, eine Noth- 
wendigkeit fondern abfichtlich wirkt, mufs 
Reh vorher eine Vorfiellung von dem zu; wir - 
kenden Gegenfiande bilden. | Diefe, Vorftel- 
- lung heifst (ante naturalia). Idee: (in naturae 
libus) Form oder vefügium Idearum: (in poft 
naturalibus) Pian (ratio) ‚oder Abficht (inten- 
tio) ‚Die Ideen: find die Urfache der Dinge 
ante res: die Formen find die Dinge [elbft, 
feu quae in rebus: die Schatten der Ideen 
(was. er,fonft intentio fecunda nennt) find ab 
iplis rebus feu poft res. ‚Die Dinge werden 

F alfo 
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alfo eingetheilt in das, was ift, re$, und 
in das, was jenem zukommt, fena, indica. 
tiones; (in der gewöhnliehen Sprache, Sub: 
ftanzen und Aceidenzen.) 

Die Zeichen find entweder. Zeichen der 
Dinge, oder der Wörter. Von beyden ift 
bier die Rede, 3 
^ Unfre Seele ilt, fo wie die Seele des 
Weltalls, mit Licht, (einer geiftigen Subftanz, 
die nicht mit dem empirifchen Lichte zu ver- 
'wechfeln ift) verfeben: vermöge | deffen fe 
das Abwefende fich gegenwärtig vorführt, 
felbft im Traume Geftalten fieht und Figuren 
finnlicher Gegenfrände wahrnimmt. In diefem 


` 


Lichte ift uns eine unüberfehliche. Welt von 
Formen und Geftalten gegeben: [o dafs wir 
durch Vergleichung und Zufammenfetzung 
fiündlich neue Gegenftände [chaffen können. 
Wem die Benennung Licht nicht bequem ge- 
mug ift, nenne es mit Synefius innern Sinn, 
fenfus oder fpiritus phantaftücus. Was nun 
diefer Sinn auffafst und ein(ammelt, legt er 
in das Magazin des Behaltüngsvermügens (re- 
tentivae facultatis) nieder, zw welchem die 
ver[chiednen Arten der Aflecte den Eingang 
‘ausmachen oder die Schlüffel führen: wor- 
es aus 
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aus es denn auch zu erklären ift, warum 
Manches durchaus nicht, “Manches fo leicht 
haftet. ; ER 

Zwilchen diefem innern Geficlirsfinie dud 
dem ähfern giebt es mannigfaltige Analogieen, 
von denen bier, einige "bemerkt find, vom 
einfachen und zufemmengefetzten,. graden 
und fchiefen, nahen und entfernten Sehen. 

"Bis hiéfher giebt -es doch noch Manches, 
was heh verftehen Jáfst; aher von- hier. an 
bekenne ich gradehin ,: dafs ich fchlechterdings 
nicht weifs, was Brunus will Er giebt eine 
Zeichnung, die er Atrium mennt, und in 
24 Atria eintheilt. In dem. Atrium Portae z. 
B. find folgende Dinge zufammengeftellt: 


D 


Oraculum Sumulus Scoria 
Hortulus Cardo Pupa 
Testa Vectis Difülator 
Aries | EUN s Ciavis 
Vectis: . Sera 
Trabs Catena 
Scutum Titulus ' Qva 
Serobs - Infignia Rubrica 
Scyrpus Larva Stillans 


Y Auf 
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Auf diefe Atria folgen eine Menge Cabilia, 
wo inter ändern in dem Cubile Tyrannus 
folgende Dinge Aer find: 


Attentio s Ethica 
Auinentia , == Aeternitag 
Utilitas —  Tteratio 
tium — Am. : 
Hierauf erfcheinen Canis data Ausfül- 
recs allenfalls nosh pafender ift- So. ftehen 
| z. Bi indem Campus Mercurii alle die Stän- 
de und Befchäftigungen, . über welche Mer- 
kur den Vorfitz hat u. f. w. 


' Bald hernach werden 12 Curiae mit Güt- 
terabbildungen “und” Attributen“ ausgeftattet, 
wobey vielleicht der Mahler und Allegörien- 
freund etwas lernen könnte. ” 

Ohne bey der Abhandlung von den 3o 

- Siegeln weiter ein ‘Wort zu verliehren, . wills 

ich nur zur Probe eine Stelle ausheben, die 

für diejenigen intereffant [eym wird, welche 
Alles aus Allem zu erklären pflegen. 

Wer 


”) Ask. Baylens "Anmerknng zu fchlieflen, mögen 
mehrere vou diefen Phantafieen auch in Bruno's 
Li Hereici Furoxi vorkommen, 
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Wer getraut fich aus den drey erften Ver- 
fen der Aeneide eine kosmologifche - Antino- - 
mie heraus zu bringen? — Hier ift die Bru. 
nofche zur Probe: 

Arma yirumgne cáno, Troiae qui primus 
ab oris ` 
Italiam fato profugus Lavinaque venit 


Litora: - multum. ille terris iactatus et alto. 


Arma bedeuten Macht‘ und Dauer; rote 


‚ Ewigkeit der Welt, Vir, die Kraft der Erhal- 


zung. Cantus,- Harmonie der Dinge, trotz 
aller Abwechfelungen. "Troia, der Staat des 
Univerfums. Primus, das erfte im Weltall 
wirkende und erhaltende Wefen. Oris (fonf 
Küften, hier Mund) die Welt ift durch das 
Wort des göttlichen Mundes gemacht, ul. ww. 
Dagegen lautet die Antithefis: ‘Arma; 'beden- 
ten Veränderliche Mittel — Nichtewigkeit der 
Welt, Viry Endlichkeit der Kräfte. Cantus, 
Zerftöhrbarkeit der Harmonie, Troia, ` Unei- 
nigkeit des Univerfums, Primus, der Erhal- 
ter des Ganzen ift abhüngig. Oris, die Welt 
hat Grenzen u. f. w. Diefes Kunfiftück heifst 
bey ihm, Proteus, und ilt das vierte Sigil- 
lam. p, 181. 


Wenn 
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— Wenn man gleicb aus diefem Allem Jeicht 
fieht, ^ dafs Bruünus- eine zweyte Ars Lulliana 
zu entwerfen bemüht. war: *) fo là(st fich 
doch durchaus kein Princip entdecken, wor- 
‚nach er .das- Ganze entwarf, und es. ift alfo 
hier eben fo viel, oder noch mehr Willkühr- 
liches, als in dem zuerft angeführten Buche. 


Ob übrigens unter Bruno’s Schriften eine 
ampe Logica, (die er p. 187. anführt) be. 
kannt Mt, weifs. ich nicht, bom Es würde 
über. das gegenwärtige Buch, wenn es ‚nöthig 
wäre, mehr Afelio geben. 


HA 


"Ich eile von diefen fonderbaren Schriften 
des Bruno weg, um einer „ungleich wichti- 
gern 


*).Diels beftütigen auch feine Schriften: De progreffa 

- . Jogicae venationis: Cantus Circaeus ad memoriae 
praxim ordinatus. Par. 1505. De compendiofa 
architectura et complemento artis Lullii, Par. 1580, 


**) Ich vermuthe indeflen, dafs es mit dem Buche 
De Specierum Serntinio et Lampade combinatoria 
Raimundi Lulli Prag. 1588, 8. einexley fey. 

Sein Buch de Umbris Idearum. Par. 1582. 
eititt er hier S, 27. i 
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gern und Gehaltvollen noch einige Aufmerk- 
(amkeit zu widmen. Zwar haben [chon /a 
Croze und Heumann (Acte Philos. 5, Stück S. 
869 f.) aus derfelben einen Auszug gegeben: 
aber den erítern habe ich nicht zur Hand 
gehabt, und den letztern erft nach der Arbeit 
verglichen. Ueberhaupt glaube ich, dafs aus 
einem Schriftfteller, wie Bruno, auch meh- . 
- rere Auszüge nicht ganz ohne Nutzen feyn 
werden, zumahl wenn fie in ganz ver[chied- 
nen Zeiten angefertigt werden. *) 


Vielleicht war nie ein Denker von der 
Idee der Einheit inniger und ftärker ergriffen, 
als Bruno. Sie war es, die ihn bey dem 
Verfuche leitete, alle Dinge auf Einheit der 
Zahl. und Geftalt, | alle Vorftellungen auf Ein- 
beit der Bilder zurückzuführen. Sie hat in | 
ihm den vollendetften Pantheismus erzeugt, 
den fich je ein Philofoph gedacht hat, Auch 
in diefem Werke weht der Geilt diefer Denk- 
art in voller. Kraft: aber man wird ibn 

beffer 


SA) A PEE find auch die zwifchen la Croze und 
Heumann aem Streitlchriften. Acta i 
11, Stück S. 793. f. 


7. Stück, x 


en 066. e 


beffer und fichrer auffaffen, wénn man der 
Lefung deffelben eine Vergleichung andrer 
Schriften Bruno's vorausgehen láfst, in wel- 
chen fein Syhem noch kürzer zufammenge- 
drängt ift, Ich wüfste keine lehrreichere An- 
leitung dazu, als die Ueberlicht ift, welche 
Iacobi in feinem Auszuge des Brunofchen 
Buchs de la Caufa Principio et Uno gegeben 
hat. *) Ich würde mich nicht enthalten kön- 
nen, diefen Auszug wörtlich hier einzurü- 
eken, wenn die Iacobifche Schrift nicht 
in den Händen aller Freunde der Philofophie 
wäre, 
-. Das gegenwärtige Werk gewinnt vielleicht 
an Deutlichkeit und Intereffe noch dadurch, 
dafs die blofs metaphyfifche Idee der Einheit 
hier in einer befümmtern Anwendung auf 
gegebene Erfcheinungen dargeltellt ift, und 
zum Theil durch. aftronomifche -Hypothefen 
erläutert wird. 

Auf den erften Anblick [cheint freylich 
der Begriff der Unendlichkeit, - Unbegránzt- 

ve heit 


*) Ueber die Lehre des Spinoza. N. A;-8. 261 f, 
: vergl. Vorr. S. sae : Das Werk apes: "i ge- 
druckt Yen, 3004. 


heit mit der Idee von Einheit zu ‚ftreiten *); 
aber dieler Widerfpruch verfchwindet, wenn 
man ihm weiter nacbgeht. :Die Welt kann 
nicht Eins feyn, wenn fie nicht Alles ift, 
und dieles All kann ohne Widerfpruch nicht 
begränzt gedacht werden: ‘weder dem Rau- 
me, noch der Anzahl der Theile nach. 


Auch in diefem Werke wird. man finden, 
dafs Bruno überall von der Erfahrung auszu- 
gehen bemüht ift, und jede feiner metaphy- 
. fifceben Ideen an diefer, wie an einem Pro- 
bierftein verlucht, **) 


*) So fchien es auch Baylen. Y a t'il rien d’ aufi 
Oppofé aux motions, de notre esprit, que de 
foutenir qu'une étendue infinie eft toute entiere 
dans chaque point de l'efpace, et qu'un nombre 
infini ne difere point de l'unité? 


**) Gelegentlich mufs ich Meiners Urtheil über 
die Urfächen der Seltenheit von Bruno’s Schrif. 
ten berühren: er findet fie darinn, dafs diefe 
"Schriften nicht lehrreich waren. (Grundrifs der 
Gefch. der Weltw. S. 246.) Heydenreich 
milsbilligt diefe Vermuthung, Aber, mich dünkt 
fie ift nicht ganz leer. Denn wenn ich auch 
nicht an die vorhin befchriebnen Bücher denken , 
will, fo find ja auch diejenigen, welche mehr 
Werth haben, von der Art, dafs fie für Bru- | 
no's Zeitgenollen‘ und nächlie Nachfolger, bey 

H2 der ^ 
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der damaligen Lage der. Philofophie Tawohl, 
als der VViffenfchaften überhaupt, unmöglich _ 
lehrreich feyn konnten. Es gehört ein hoher 
Grad von Entfagung fowohl, als durchdringen» 
der Kritik dazu, um von einem. Pantheiften zu 
lernen. Die geringe Anzahl von Denken, die 
‘wirklich einzelne Ideen des Bruno benntzt ha- 
ben, dient zur Befiätigung, Die Eihaltung der 
wenigen Exemplare, welche noch heute zn ha- 
ben find, haben wir nicht fowohl der Begierde 
zu lernen, als der Tiebhaberey am Seltnen zu 
"verdauken. ^ Üebrigens kann man wohl nicht 
leugnen, dafs auch andre Urfachen zu der Vertil- 
gung diefer Schriften beygetragen haben. 


i 


III, 


Ir. 
D xs Werk 


de Innumerabilibus Immenfo et Infigura- 


bili, feu de Univerfo et Mundis, 
Libri octo. 


D: erften zwey Kapitel find als eine Einlei- 
tung anzufehen. In dem erjten handelt er 
von dem Verhältniffe feiner Philofophie zu 
der Befíimmung des Menfchen. Den poëti- 
fchen Theil will ich im’ Original herfetzen: *) 
— Et Mens, quae vegete inspiravit pectora 
A . fenfu, ; 
Quamque iuvit volucres humeris ingignere 
« plumas, 
Corque E praeferiptam. celfo rapere ordine 
metam : 
Unde et fFortgnam licet et contemnere mor- - 
tem, 


E3 Arca. 


?) P. 347. E 


t 
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Arcanàeque patent portae -abruptaeque- ca- 
tenae, 

Quas pauci exceffere, quibus paucique foluti, 

Secla, anni, menfes,. luces, numero[aque 
proles 

Temporis arma, quibus non durum eft aes 
adamasque, 

Immunes voluere fuo nos elle furore.: 

Intrepidus fpatium immenfam fic indere 
pennis 

Exorior, neque fama facit me impingere in 
orbes, xs 

Quos falfo ftatuit verus de principio error; 

Ut fub conficto reprimamur carcere vere, 

Tanquam adamanteis, cludatur :imoenibu totum, 

Nam mihi mens melior, nebulas quae difpu- 

^^ fit ag ^—— 

Fuhm qui reliquos arctat, difiecit Olympum, 

Quando adeo illius fpeciem vanelcere fecit 

Undique, qua facile occurrit penetrabilis aér, 

Quapropter dum tutus iter fic carpo, beata 

Conditione fatis ftudio fublimis avito 

Reddor Dux, Lex, Lux, Vates, Pater, 

= ‚ Autor, Iterque; 

Adque alios mundo ex ifto dum adfurgo ni- 
tentes, e 

A VOS : Aethe- 
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Aethereum campumque ex omni parte pererro, 
Attonitis mirum. et diftans poft terga nae 


In diefer Begeifterung, _worinn er fich 
auf den Schwingen der Betrachtung aufgeho- 
ben fühlt in das Reich. des Unendlichen, und 
heller fchauend, "als die übrigen Sterblichen, 
den [taunenden. Haufen hinter fich läfst (udam 
[pernit humum fugiente penna), i in eben dieler 
Begeilterung bleibt er denn auch gröfstentheils 


` bey der profaifchen Einleitung. 


Jedes Ding ltrebt, nach‘ Befchaffenheit 
feines Welens, zu dem. Ziele feiner Beltim- 
mung *).-Je vollkommner nun ein Ding fei» 
ner Natur nach ilt, delto emfiger (:ebt es 
zum Guten, Allo der Menfch. Denn ob er 
zwar unter allen Wefen das einzige ift, dem 
zwey entgegengefetzte Ziele ‚vorgefteckt find, 
Vollkommenheit des Geiftes und des Körpers; 
ob er zwar ein Wefen ift, welches auf der 
Grenze der Zeit und der Ewigkeit fteht, zwi- 
[chen Urbild und Abdruck, zwifchen der 
Verftandes und der Sinnenwelt,  beyder Na- 
turen theilhaftüg, das Mittelwefen zweyer 

E 4 Extre- 
©) P. 148 —— 352, 
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Extreme,  hingefellt an den Horizont. der 
JNatur:.fo ift doch unter beyden Naturen [ein 
eigentliches Ziel, feine wahre Beftimmung — 
die geiftige. Denn der Geift des Meufchen ift 
untheilbar, felbfifiändig, etwas "Göttliches, 
Herr: der Materie, und frey von ihr, durch 
fich felbft lebend, ` überall ganz, von un- 
endlicher Kraft, das Vermögen ewiger Wahr- 
heit, allwirk(am , alles übertreend. Der 
Körper dagegen ift von diefem Allen das Ge- 
gentheil, nur endlich, befchränkr, ^ dienft. 
barıund abhängig, nicbts durch! fich, nur 
Mittel: und "Werkzeug. —: Und. welches ift 
nun:;diéfes Geiftes Ziel und Befimmung ? Zu 
erreichen das hóchfte Walire für. .den Verftand, 
und'das höchlte'Gure für den Willen, Dafs 
dem alfo fey, davon -zeugt fchon die Uner- 
fáttlichkeit "des menfchlichen  Verftandes und 
Begehrungsvermósens. | Wo wir- noch eine 
Wahrheit, noch ein Gut ahnden: . da ricbten 
wir unfre 'Forfehung, unfer Wünfchen hin; 
angebohren ift dem Menfchen der Trieb nach 
-Vollkommenbeit.  :Unerträglich ‘findet er das 
Manchmahl, irgendwo, Einzeln, "Theilweife, 
‚Einiges: er will das Immer, Ueberall, All-, 
gemein, Ganz, Alles. Unbegränzt ift fein 

> Sinn, 


Sinn, dem; wohin 'er.auch gehe, überall 
finder er fich im Mittelpuncte: - unbegränzt 
feine . Einbildungskraft,.. Und diefes Streben 
des Geiltes nach Vollendung ift nicht leer und 
ohne Gegenftand. Es: breitet fich vor ihm die 
grolfe allgemeine Natur in ihrer Herrlichkeit 
aus, „und verbeifst ihm Genüge. 


Diefem allen gemäß "ift alfo der ut 
berufen; fich mit der Erforfchung des groß: 
fen Ganzen, des Alls; zü befchäftigen‘ ^ Et 
hebe demnach Augen und "Gedanken auf zu 
dem Himmel, der ihn umgiebt und" zu' den 
Welten über ihm. Hier ift ihm ein Gemähl- 
de, ein Buch, ein’ Spiegel aufgeftellt, “i 
welchen -er den Umriß, das Gefetz y = 
Geftalt des hóchften Guten in der Anordnung, 
dem Plane und der ‚Bildung des Ganzen über- 
fehen, lefen, betrachten kann: hier - ‚kann 
er, wie mit körperlichen Ohren die hóchfte 
Harınonie vernehmen, bier, wie auf, ‚einer 
Leiter, auf den Siuffen. der Gefchlechter zur 
Betrachtung einer höhern Welt er poriigigen. 


Aber ift nicht zu EERS así: wir dareh 
diele Forfchungen im Unermefslichen gleich- 
gültig gegen das irdifche Leben werden? Mit 

E S5 ` pichten, 
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nichten. Denn ob auch unfre höhere Natur 
weiter ftrebt: fo hält uns doch die Befchränkt- 
heit’der Materie feft an dem, was wir ietzt 
find. 1 

Lafst uns alfo, fährt er fort, den Glanz, 
' den Ausflufs und die Verbreitung der Gott- 
heit und Natur, nicht in einzelnen Indivi- 
duen und unedlen. Materien auffuchen, fon- 
‘dern in der herrlichen. Wohnung des All- 
mächtigen, im, unermefslichen Raume: des 
Aethers,. in der  unbegránzten Macht . der 
werdenden und [chaffenden Natur, -wo wir 
die Ordnungen unzáhlbarer Welten und We- 
fen betrachten , die fich in Zabl- und. Endlo- 
fen Chóren in das, Eine Höchlte vereinigen! 


Im zweyten Kapitel *) kommen einige 
Bemerkungen über die Hinderniffe vor, wel. 
che fich feiner und jeder hóhern Philofophie 
in den Weg ftellen. Wie der Gefangne, der 
fich au die Finfternifs feines Kerkers gewóhnt 
hat, den Glanz der Sonne nicht ohne Schmer- 
zen erträgt: fo wird es dem gemeinen Sclila- 
ge der Philofophen mit diefen Entdeckungen, 

die 


*) P. 155 — 156, 


* 


. 
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die ich ihnen vorlege,. gehen. - Sie werden 
das Licht. [chelten! und mich Veces ini) 


EJH 


Altum,. difficilem, rarum perferre la- 
er Y — borem e 
Mens me facra iubet, caeca dum. tendit 

- abyffo 
Captivos « animos facris numeris in amoenum. 
Abducere, adfpectum | circum fublime mican- 
E tum, : : 
Quels: guit vario natura exornat Olympum ` - 
Non ullo adlirietum ‚fine, immenfeque E 


pacem etc. 


"Nur wenige Menfchen find wahrhaft Men- 
fchen und ihrer göttlichen ' Natur würdig: 
nur wenigen ilt es vergónnt, das Licht zu 


fchauen und zu ertragen. 


Die. meiften urtheilen" nach dem àufern 
Seheine, "und" verwerfen "daher oft eine 
Wahrheit“ blos darum; weil’ fie von auffen 


und jn der "— vielleicht abgelchmackt 


„erf[cheint,' en chers 


Ain yerderblichften für die Wahrheit if 
von je her die Sectirerey gewelen. 


à 


Nächft 
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, »»»Nächft ihr der Eigennutz und die niedrige 

Gewinnfucbt. Für. diefe ift die Philofophie, 
welche hier gebothen wird, nicht. 
Ein Blick-in das Weltall. *)- 

Wie um unfre Sonne fich Erde, Mond, 

Merkur, Saturn, Venus, Mars; Iupiter 


und ein noch grófferer Haufen von Planeten 


bewegen, die man theils nie, ıheils nur bis- 
weilen erblickt: fo ift es mit jeder andern 
Sonne, Es giebt nicht blofs Eine Sonne, Ei- 
nen Mond, Eine Erde: wenn "auch "unfre 
Sinne uns nicht mehrere offenbaren. ' Oder 
hält es ein Menich für unmöglich, dafs ne- 
ben. Einem Schiffe mehrere. feegeln kóunen? 
oder. . wagt es- jemand zu behaupten , dals 


darum, weil um diefen Baum Vögel ‚Nattern, 


in jenem fernen Walde keine herumfliegen ' 


können? 


AEs giebt nur. zwey Hauptgattungen "von - 


Grundkórpern im Weltall, Sonnen und Er- 
den. Zur erften.gehóren die Fixfierne, von 
deren Räumen aus die Sonne ‚nicht, grótfer 
und nicht anders erfcheint, als he. von der 
` Sonne aus oder yon unfern Gegenden erfcheis 
T E-ttel “nen, 

*) 156 — 160. 23 é; si sj 


Zur andern Gattung gehören die Plane- 
ten, die in jährlichen oder täglichen Bewe- 
gungen um die Sonne geben. Alle aber‘ be- 
ftehen in einem und demfelben ätherifchen 
Raume, Himmel, Felde, Firmamente, wie 
die Erde, und halten fich in eigner Schwere, 
Alle fiad mit einem unermeßslichen Raume 
umgeben. Keine kann ohne die andre befte- 
hen: denn der Zuíammenftofs des Entgegen- 
gefetzten ift, nach den Gefetzen der Natur, 


nen. 


zur Bewegung, Erzeugung und zum Befte- 
Ld 


hen der Dinge nothwendig. — - 
Das Weltall ift unbegrünzt, (unendlich), *) 
Selbft unfre Sinne ftráuben fich gegen die 
. Endlichkeit des Weltalls. _ Was ich auch fe- 
hen mag, ift nie das Letzte, immer'ift noch 
etwas Mehreres vorhanden, noch eine ähn- 
liche Erfcheinung, der ich nachgehen kann. 
Wenn du den Horizont von dem höchften 
Thurme aus, betrachteft: fo fcheint er dir 
mit der Fläche fo feft vereinigt, dafs du es 
nicht für möglich hälfte, -weiter zu kommen, 
als hätte die Natur dort eine Mauer gezogen. 
Aber gehe darauf los: fo nahe du ihm auch 
zu 


*) P. 160. 
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‚zu kommen fcheinft, "immer wirft du dich 
im Mittelpuncte finden, ' Eben dief würde 
auch der Fall feyn, wenn du auf irgend ei- 
nem andern Geftirn ftündeft. 

*) Der Mittelpunct des  unermefilichen 
Raumes ift alfo überall: ^ weder die Erde, 
.noch ein andrer Stern nimmt ibn ein. Eine 
letzte Fläche der Welt ift undenkbar: der 
Raum aufer derfelben ift nicht von ihr 'ver- 
fchieden. 

o») Raum überhaupt ift eine continuirliche 
phyfiffhe Gröffe, beftehend aus einer dreyfa- 
chen Dimenfion, die Umgebung der Körper, 
die Natur, die vor und neben allen Körpern 
da ilt, frey von den Bedingungen des Wir- 
' kens und Leidens, unvermifchbar, undurch- 
dringlich, unbildfam, unbefchránkbar, aufer 
allen Körpern und fie alle. befaffend, ` alles . 
_ unbegréillich in fich enthaltend. — Und die- 
fer Raum ift fich überall gleich, überall Ei . 
ner. Eingefíchloífen oder ausgefchloffen, fein 
Wefen bleibt ungeàndert; überall ift diefelbe. 
Materie, diefelbe Kraft, diefelbe Wirkung, 

die- 
*) Pag. 166. 7 
**) Pag. 177. 
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diefelbe*mácbtige Gottheit und Natur, Wäre 
diefs nicht: fo fánde fich hier oder dort ein 
Nichts, -ein Unding, ein Mangel: die une 
endliche Urfache ‚hätte etwas Endliches her- 
vorgebracht, 

< *) Noch mehr: die Exiftenz des Alls ift 
ein Gat,. feine Nichtexiftenz würde ein Ue- 
bel feyn.. Was gut ift, ‘mufs fich in denfel- 
ben Verháltnifsen, elfo in demfelben Raume 
befinden. Ein Hindernifs davon làfst fich. wee 
der in dem Wirkenden, noch in dem Her- 
vörgebrachten, noch im Raume felbft, ‘noch 
fonft irgendwo entdecken, Das Gute breitet 
fich überallhin aus: was ohne. Urfache fich 
nicht ausbreitet, kann nicht gut feyn. 

Ihr wendet ein, die Vollkommenheit der 
Welt verftatte keine Unendlichkeit derfelben. 
Ich nehme die Vollkommenheit an, und leite 
eben daraus ilire Unendlichkeit her. a) 

Das. Wefen Gottes ift unendlich ***). ` Gott 
ift das einfachíte Wefen, bey dem keine Zu- 
fammenfetzung, keine Verfchiedenheit feyn 

"kann. 
*) Pag. 184 1 
oper? 
xo P. 100, 


o S ue 


kann. Seyn, Kónnen, Wirken, und Wollen 
ift folglich bey ihm Eins: fein Wille ift noth» 
wendig, die Nothwendigkeit felbft: , er ift 
fich gleich und immer ‚derfelbe: Freyheit 
und Nothwendigkeit find bey ihm Eins, Nun 
kann es aber keine unendliche Macht geben, 
wenn das Unendliche überhaupt unmöglich 
if. Das Wehall “ift alfo nur dann .vollkom- 
men; wenn es unendlich ifi: es mufs aber 
unendlich: feyn, weil das Unendliche nichts 
Endliches. hervorbringen kann.  Leugnet ihr 
r:eine Behauptung? fo beweifet, dals die 
unendliche Kraft endlich wirke; dafs Gott 
' nicht fo viel wolle, als er kann; dafs Noth- 
wendigkeit bey ihm etwas anders fey, als 
Freyheit; ‘dafs er etwas anders könne, . als 
er will; dafs er etwas anders wolle, -als er 
will; ‘daß er wollen könne, was er nicht 
will; dals er feyn könne, was er nicht ift. 
*) Alles, was ift, muls feyn, weil es 
ift." Was Gott alfo macht, kann er nicht an- 
ders machen, als er es macht. ‚Er handelt 
nach Nothwendigkeit: denn die unendliche 
Kraft, wenn fie weder durch fich noch et- 
was 


*) P. 192. 
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was anders befchränkt «ird, handelt nach. 
der Nothwendigkeit ihres Welens. Was Gott 
alfo hervorbringt, muls unendlich feyn, weil 
er es nach der Nothwendigkeit feines (unend- 
lichen) Wefens wirkt. VE 

Endlich. wo fehen und ahnden wir nicht 
Spuren und Bildungen der Unendlichkeit? "n 
Unfre Einbildungskraft, unfer Verftand häuft 
Zahlen auf Zahlen, Gröffen auf Gröffen, Gat- 
tungen auf Gattungen.  Unfere Sinne finden 
fich nirgends begránzt,. überall im Mittel- 
punct, »unfre Vernunft fehut fich immer nach 
Mehrerem; ift immer unbefiiedist. Eine ein- 
zige Fackel reicht hin, wm unendliche Din- 
ge anzzründen. ` Wohin du dich wendett, 
begegnet dir die Unendlichkeit. 


"Ariftoteles Gründe gegen die Unendlichkeit 
des Alls, **) : 
Ariftoteles Meynung berubt auf der Idee 
von der Zirkelbewegung des Weltalls, auf 
der Bewegung der Elemente, den Grenzen 
der örtlichen Bewegung, den Gefetzen der 
r Be- 


*) P. 194 — 197. 
"t Pp. 198 É 
7. Stück, F 
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Bewegung überhaupt, der Unmöglichkeit et- 
was Unendliches finnlich wahrzunehmen, dem 
"Begriffe eines Körpers, der Eintheilung und, 
Stuffenleiter aller Weltkörper und dem ‘Be~ 
griffe der Vollkommenheit. 

Es ift nicht nóthig, ^ ale die einzelnen 
Puncte anzuführen, womit Bruno diefe Grün- 
de beftreitet. Einige derfelben benutzt er für 
feinen Zweck: bey andern leugnet ‚er die 
Richtigkeit ‘der Definitionen. Eigentnümlich 
find ihm folgende Vorausfetzungen, -auf die 
er weiter baut: Es giebt kein Leichtes und 
Schweres, kéin Mittel, kein Aeuferes, kein 
Hinauf und Hinunter, in der Natur ift keine 
; Alles das find nur 
Behelfe für unfre Vorfiellung. | Alle Weitkàr- 
per beltehen aus denfelben Elementen, die 


grade Bewegung möglich, 


fich auf zwey Gattungen bringen laffen, 
je nachdem Feuer oder Walfer die Oberband 
"hat. Der allgemeine Raum bat keine Figur. 
Die Dimenfionen des-Raumes find verfchieden 
von denen des Körpers. ) Wenn Ariftoteles 
die Vollkommenheit der Welt darein fetzt, 
dafs fie durch nichts anders, [ondern in fich 
; felbft 
*) P. 248, 
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felbft begránzt it: fo pafst diefe Erklärung ` 
beffer auf. unfre Lehre. Denn wahrlich ift 
erft das recht vollkommen, was durch keine 
Wirkung, Kraft und. Vorftellung begränzt 
ift, fondern diefs alles felbft ‚begränzt: und 
diefs ift.das Unendliche. Aber wir wollen 
weiter gehen. Vollkommen ift das Univer- 
fum, nicht infofern, als es Grenzen hat, 
aus befiimmten Zahlen und Theilen befteht: 
fondern weil Alles, Reihe, Ordnung, Zahl, 
Theile, in ihm enthalten il. Wo unzähliche 
Vollkommenheiten enthalten find,  das- ift. 
vollkommen. “ Wellen Kraft durch nichts gè- 
‚ hindert wird, was aller Formen Form, aller 
Materien Materie ift, wo allés Gute in Eins 
zufammentrift: das ift vollkommen, Und 
diefs ift das Unendliche. 


Weltkörper. ‚Raum. 2) 

Dem bloffen Urtheile der Sinne trauen, 
und etwas für unmöglich halten, weil mam 
es nicht fieht,: ift: ein Verfahren, welches 
Kindern, aber nicht- Denkern 'geziemt. So 
ift zum Theil der Ideengang des Ariftoteles. 
F2 ` Alle 

*) P. 259. E 


Alle feine. Beweife beruhen auf einer Peiitio 
principii. Denn Bewegung, Mittelpunet, Ums . 
kreils, Oben, Unten, Dicht, Dünn, Warm, 
Kalt find. Affectionen: des Endlichen, - fie. be- 
weifen nicht díé Endlichkeit, fondern fetzen 
fie. voraus. 

Ich will mit meinem Syfteme Rede fte- 
hen. *) Frägft du mich: wo ift Ort, Raum, 
Leere, Zeit, ‚Körper? Im Univerfum. Wo 
ift das Univerfum? In jedem Orte, Raume, 
jeder Zeit, jedem Körper. Giebt es aufer- 
‚ halb des Univerfums etwas? Nein, Warum? 
Weil es weder Ort, ‚noch Raum, noch Be- 
wegung, noch Körper giebt, Warum giebt 
es aufer dem Univerfum weder Raum, noch 
Körper? Weil diels alles m Univerfum ift. 
Warum nicht auch aufer dem[elben? Weil 
aufer demfelben nichts ift. Und warum das? 
Weil es unendlich ift. Und warum ‚diefs? 
Weil du kein Ende zeigen kannft, nichts, 
wovon das Univerfum begränzt fey. 

**) Unfre Erde ift nicht in der-Mitte, au- 
fer auf die Art, wie man von Allem [agen 

i f kann,‘ 
a 9. 065. 

**) P. 275 — 295. 


konn; es fey in der Mitte. Sie ifr eben: fo 
wenig ein Himmel des Mondes, wie der 
Mond ihr Himmel ift. Ihre Oberfläche‘ er- 
fcheint den Mondbewohnern eben fo un- 
Tokit und Neckigt; wie uns der Mond. 
Die Mondflecken find das, was auf Erden 
' das Land ift, das Licht im Monde ift das 
Meer. ; 

Widerlegung der Gründe, womit man den 
Mittelfiänd der Erde beweilen will, *) 'aus 
der, Gleichheit des Lichts und Schattens, der 
Mittagslinie und andern Puneten. “Der ganze 
Abfchnitt gehört für den Altronomen, fo wie 
mehrere der folgenden. 

Keine Bewegung ilt regelmäffg, kein 
Weltkörper wiederholt eine und diefelbe Bahn: 
es giebt'im Univerfum keine Zirkelbewegung. 
Das Platonifche Jahr ift alfo ein Traum. **) 

*"* Der' Himmel ift Ein ätherifcher un- 
endlicher Raum, die Erde ein Stern unter 
Sternen. Alle Weltkórper beftehen entweder 
aus Feuer oder Walfer. Denn alles, was 

F 3 leuch- 
*) E. 2394. 
**) P. 307 — 319. 
AD, ano. 
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leuchtet, leuchtet entweder ‚durch fich,. wie 

das Feuer, oder durch ein Medium des Rit 

ers, wie die Flülfigkeit; -oder durch beydes 

zufammen. i í 

|... 5). Hie ergo te appello vairaa praedite 
mente; 

Ingenium cuius bbfeuri infamia fecli 

Non tetigit, et vox non el fappreffa ftre- 

=: ‚„.pent 

Murnure [tultorum, . ı generofe Copernice, 

PP: .. cuius 

Pulfarunt no[iram, teneros monumenta per 

anna, E 


- 
019 


Mentem, cum [enlu ac ratione abend puta- 
rem 

Quae manibus nünc atirecio teneoque reperta. 
Wie war es möglich, groffer Mann, dafs 
du aus dieler Blindheit unfers Zeitalters , wor- 
inn alles Licht der Philofophie. und; der mit 
ihr verwandten Wilfenfchaften verlofchen ift, 
dich emporheben konnteft, um das, was 
im vorigen Jahrhunderte Nicolaus Culanus in 
feinem Werke: de docta ignorantia, mit 
halblauter Stimme gefagt hatte, dreuft und 
kübn 
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H 
kühn vorzutragen! in der Hofnung, dafs 
deine Hypotbefe, wenn fie auch an fich nicht 
gewils wäre, dach als eine groffe Erleich- 
terung bey den altronomifchen Berechnungen 
Zugelaffen werden würde. Ich hóre die Wor- 
te, womit dich dein götlicher Genius zu 
dielem Unternehmen ermunterte u. f. w. 

Darftellung des Copernikanifchen Syftems, 
‘und der Puncte, worinn Bruno demfelben 
nicht beyftimmt. *) 


Sind die obern und untern Welihürper. vers- 
Schieden ? 


Ariftoteles und feine Anhänger'behaupteten 
„es. Sieben Gründe follen ihre Behauptung 
unterftützen, *) Bruno bemüht fich, diefel- 
ben. zu widerlegen: aber feine Widerlegung 
ift oft eben fo, wie die Beweifsart feiner 
Gegner, nichts als kleinliche Spitzfindigkeit. 
Nach feiner Hypothefe find alle weltkörper; 
in Rückficbt ihrer Materie, einander gleich. 
Denn wo Licht ift, da ilt Feuer, und wo 
Feuer ift, da ifi auch waífer. Denn Feuer 
A F4 ilt 
*) P. 330 — 546, 
| **) P. 346, x 
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iMt nichts anders, ‘als durch die Einwirkung 
des Lichts gebildetes Waller. 


Ein Blick auf unfre Erde. *). 


Befieigt mit mir den Mondkórper ,. und, 
„betrachtet von da aus die Erde, im Strahle 
` der Sonne. In welche kleine Malle zieht fich 
diefer Klumpen zufammen! Wo find die wäl- 
der, Ströme, - Berge, Städte u. I. w.. ge- 
blieben! Hin und wieder erfcheint auf die- 
fem Meere ein dunkler Fleck, wie eine In- 
fek--Das Ganze ilt dir nicht mehr eine Erde, 
es ift ein Mond. Und nun fehe um dich 
her, wo du bift. Wo ift die Fackel der 
Nacht? . Siehe da, Wälder, Flüífe, Berge, 
Menfchen, Thiere: es ift kaa Mond-mehr, 
es ilt eine Erde.: Doch halte dich nicht auf, 
um mit dielen Menfchen zu reden, undihre 
unbekannte Sprache zu lernen: fie würden 
dir. nichts. beffers fagen kónnen, als du durch 
~ dich [elbft erkennen kannít Klein und un 
merklich ift dort die Abwechslung, _ Was 
können fie an unfrer Erde bemerkt haben! 
Wo ift der Punet, den man Britannien nennt? 

Wie 
‚.*) P. 360, 
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Wie ein Haar, liegt Italien da: alles Staub- 
klein, kaum zu unterfcheiden. Gehe mit 
mir von Stern zu Stern: überall findeft du 
diefelbe -Subftanz, . dalfelbe.Verháltnifs zu 
ihrer Sonne. : 


Wären wir auf einem Sterne der erften 
Grólfe: [o würde uns die Sonne als ein Stern 
eben diefer Grölfe erfcheinen: auf einem ganz 
‘ entfernten und jetzt klein fcbeinendeu Sterne 
würde uns; die Sonne. eben’ fo klein vorkom- 
men, -und da oder dort ganz unfichtbar 
werden. | s 


+ 


*) Die kleinen Flämmchen der Nacht find 
keine. bloffe Lichterchen: «es [find Welten, 
zum Theil unermelslich grölfer, als unfre 
Erde. wie grofs muls der Raum feyn, der 
diefs Alles erfüllt! Und er foll. eine Gränze ` 
haben, eine Wand, hinter welcher. nichts 
mehr ift? Als ob unfre Erde, ein Punct 
gegen das All, allem was ift, Gróffe, Licht, 
Wärme und Dafeyn nach: dem Maaífe unfrer 
Sinne auszutheilen hätte! als ob nicht üm 


ähnliche Sterne ein ähnlicher Raum mir ähn- 


F5 licher 
ve P. 365. 
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licher — und Unermefslichkeit fps 
könnte! 4 

*) Von der Venus, dem Monde Merkurs, 
herab oder: hinauf gefehen, ` wie- grofs und 
` wo ift die Erde? Sieh dort, ein blinkender . 
kleiner Stern: die Flecken find nicht mehr, 
der breite Saum ift verfchwunden: -es ift ein 
kleiner Körper geworden, der in feinem gan- 
zen Umfange glänzt. 


Analogie der Sinnennelt. ae 


Doch damit du diefs Alles nicht für leere 
- Einbildungen hälft, fo nimm deine Sinne zu 
Hülfe. Bemerkft du nicht in der täglichen 
Erfahrung, daís jeder Körper, von wel 
cher Figur er feyn mag, in eben dem Maalfe, 
als du dich von ihm entferneft, . fich in-ei- 
nen Mittelpunct zufammenzieht und zuletzt 
die Geftalt eines ‘Rachen .Kreifes annimmt? 
Ein fchattiger Kórper fchwindet fchneller, als 
der lichte. VYenn nun Licht und Dunkelheit 
zufammentreffen, und beyde in einen Mittel- 
punct. einlaufen: [o fchwindet das Dunkle 
à viel 
*) P. 566. 
*^) P. 369. * 
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viel gefchwinder, das Lichte behält fing rune 
de Form und glänzt dann allein und in klei- 
ner Malle, Nimm eine vierfache Fackel und 
Jalfe fie von dir immer weiter entfernen; zu- 
letzt fclimelzen die vier Flammen in Eine zu» 
fammen, Ein gleiches wirft da bey dem 
Mondkörper bemerken, deffen Glanz immer 
voller und fchárfer d je enger die Oef- 
nung ift, durch welche $i ibn. betr achteft, : 


x 


Sonnenkörper. #) 


Auch die Sonne. ift nicht ganz leuchtend : à 
ihr Licht würde nicht einmahl fo fichtbar : 


feyn, | wenn es nicht auf fchattige Theile ^ 


gleichfam aufgetragen wäre. Sie befteht grüfs- 
tentheils aus Waífertheilen, denn kein feuri- 
ges Licht ift ohne Wafer, häufiger ift das 
Wafer - Licht ohne. Feuer. Sie mufs aber fo 
verfchiedne Theile ihrer Oberfläche haben, 
wie die Erde, damit die Gefchópfe auf der- 
felben leben kónnen, Freylich würden We- 


fen unfers Geftirns nur in wenigen Gegenden 


derfelben dauern können: aber mufs denn 
überall Alles gerade fo, wie auf unfrer Erde 
i feyn? 

*) Pe 579. 


feyn? Kann es dort nicht andre Gefchöpfe, 
andre Sinne, andre Erkenntnifskräfte geben? 


Was Bruno weiter * von der Urfache 
des Glànzens und Flimmerns der Sterne, von 
der Gleichheit aller Himmelskórper in Rück- 
ficht ihrer Subftanz, von der Gleichheit des 
- Mondes mit unfrer Erde, von dem verfchie- 
denen Wohnplätzen auf der Erde, von der 
Nichtigkeit der Meynung, als ob der ficht- 
bare beftirnte Himmel nur Einer fey und fich 
umher kreife, ‘und von der Leerheit der ge- 
wöhnlichen mathematifchen Welikugel an- 
führt, ift zum Theil fchon berübrt worden, 
zum Theil beruht es auf ganz aftronomifchen 
Sátzen, deren Entwicklung aufer unferm 


Wege liegt. 
Mehrheit der Planeten. **) 


^ "Alle Gefürne mülfen vielerley und meh. 
rere Bewegungen haben, als die Erde, damit 
die ganze Maffe in Leben und Kraft Tey. 
Aufer den Planeten, die wir fehen, muls es 
noch unzählig mehrere geben. 


‚ Luft 
Ay p.905. 


**) P, 408. 


END 


— rer 
à Luft und Himmel, *) - 
Luft (aër) ift eine geiftige Subftanz, oder 
eine feuchte Subftanz eines feinen Körpers.: 
Aether ift das, was wir auch Himmel, abfo- 


luten Baum, Leere nennen, der alle Körper '. 


ins Unendliche umfafst: ‘er ift Feuer, infos 
fern als- Alles, was er enthält, Feuer ift. 
Die Geltirne heifsen átherifch, weil fie fam- 
men. : Sie heilsen Aether, weil fie laufen. 
Raum heifst der Aether, weil er durch- 
laufan wird. . ES find.fó viel Himmel, als. 
Geltirne, wenn wir unter Himmel den zu- 
fammenhángenden umgebenden Raum eines: 
jeden verftehn. Des Himmels Himmel ift der 
Raum eines Syfiems, wie das, worinn unfre 
Sonne mit ihren Planeten ift. Der Himmel 
aller Himmel ift der grofse unermefsliche 
Raum. Der Sitz der Seeligen find die Sterne: 
der Sitz der Göiter ilt der Aether, denn ich 
nenne die Sterne Götter des zweyten Rangs, 
Der Sitz Gottes ilt der ganze unermelsliche- 
Himmel, Gott ift die Erfüllung des leeren 
Raums, der Vater des Lichts, der Unaus- 
fprechliche. ; 

> Bewe- 
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Bewegende Seele im All *) 

‚Die Sphären bewegen fich durch die äthe. 
rifchen Räume in leichtem Anftofs durch eine 
eigne Seele: der Körper gehorcht der Seele, 
und von Seiten des Raums findet fich nir-. 
gends ein Hindernifs. ‚Das Princip diefer Be- 
wegung ift Empfindung (Senfus), die zweyte 
Gattung Erkenntnifs, und dann Begierde, die 
der Erkenntuifs folgt. *) | Der Zweck ift 

- Selbfterhaltung. Das Bewegende die Seele, in 
der bewegend und bewegt dem Subject nach 
Eins und einfach ift... Bey jedem Thiere ift 
der Bewegung erfie Urfache die Seele: denn 
einen áufern Antrieb anzunehmen ift eben lo 
leer,.als zu behaupten, die Glieder des Thiers 
bewegten fich von felbft. Diele Seele ift eine 

. unkörperliche Subftanz, überall im Ganzen 
und in jedem Theile, 


Und fo wie die Seele das Princip des Le- 
bens ift: fo ift fie das Princip der Bewe-. 
gung: fo wie fie fich felbft lebt, fo bewegt 
he fich felbft. In ihr liegt jede Art der Be- 


we- 
*)- P. 426; 


"" 5 Wan wird fich an Cam panella's Senfus, 
Coguitiö, Amer und Conleryario Sui erinnern, 
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wegung ‚gleichlam präformirt,. und wie man`- 
nigfaltig auch diefe Arten feyn mögen; fo 
gehören fie doch alle zu Einer Bewegung. 
Es ift immer nur Ein und derfelbe Küntiler,;, 
der da fchneidet, bindet, bohrt, leimt oder 
fügt, x 

Geftalt der Erde. *) 

Die gewöhnlichen Gründe für die runde 
Geftalt der Erde werden widerlegt. Bruno 
[chlägt einen andern Weg ein. : Alles in der‘ 
Welt ballt fich, der Walfertropfen, der 
fich ablófst, wie das Blatt Pergament, wel- 
ches ‚man an einen heifsen Ort hält, Die 
runde Geftalt ift die vollendetfie: alles Eckig- 
te zeigt Mangel an. : Die Theile der Erde Jire: 
ten alfo zwar pach der RAN Gcfialt, fo viel 
fie können: aber Jie erreichen fie nicht voll- 
kommen. **) 


Das All ein Ther. 
„Der größte Theil des fünften Buchs Mt wie- 
der mehr aftronomifch, ob mir gleich die 
; da: 
*) P. 454 


**) Man! kann diefer Hypotliefe unmöglich einen 


tiefen Scharfinn und Beobachtungsgeift abfpre. 
‘ehen. 


p. 


o 
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darinn vorgetragene Alironomie etwas’ fophi- 
ftifch vorkommt. 

In fein Syftem ‚gehören diefe Sätze: *) 
Alles ift Eins, und Alles in Allem: 


Singulis propterea numeris collata decenter 
Sunt genera, atque horum monas eft fub- 
ftantia ut unum 
Omnia fint vere, at per fingula multa vi- 
dentur. 
Das Ganze ift belebt und belebend: **) 


Eft animal fanctum, facrum et venerabile, 
Mundus, 

Quoque animante animans eft, quidquid 
vivit in ipfo: 

Effincturi membris melioribus atque beatum, 

Nobiliore animo, fortuna, ac fine profecto. 


Sind gleich die Theile des Alls nicht unfern 
Körpertbeilen áhbnlich: fo ift es doch ein 
‚belebtes Welfen, wie unfer Körper. ***) Selbft 
die Steine haben Leben und Empfindung. 
1 (Den 

*) P. 452. 

^) P. 495. 
***) Vergl Jacob. S. 271 f. Hierher gehört denn 


anch Campanellas Iypoihefe de fenfu rerum, 
die er von Bruno entlehnte und weiter ausführte, 


Ut oA EK——— 
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(Den Beweis geben allerley, Mährchen aus 
den Alten.) Der fchwache Menfch indeffen 
hält nichts für belebt, was ihm nicht ähnlich 
ilt; darum denkt er fich felbít die Gottheit 
in menfchlicher Geltalt. Aus Sand und Waf- 
fer ent(tehen Fröfche, Koth: verwandelt fich 
in Würmer! oder Fliegen, aus dem Aafe ejs 
nes Pferdes wächft Gefíchmeifs, aus dem des 
Ochfen entftehen Bienen, ‘So werden Mäufe, 
Motten, Schlangen, Auneifen aus unbekannten : 
Keimen erzeugt. : 


, 


Die Welten der Zahl nach unendlich. 


Vor der Unterfuchung über die Mehrheit 
der Welten *) gehen eine Menge einzelner 
Anmerkungen vorher, die mit der Hauptfra- - 
ge zum Theil in gar keiner Verbindung fte- 
hen. Dahin gehört der Beweils, dafs die Erde 
eher das_leichtefte,, als das fchwerfte Element 
Gm gewöhnlichen Sinne diefes Worts) feyn 
müffe. Ferner eine Vergleichung zwifchen 
der Begattung der Welten und der menfchli- 
chen: eine Unterfüchung über die Höhe und 
das Verbältnils des Wallers zur Erde; über 
die 
*) P. 507, ' 
7. Stück, G 
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die Gemeinfchaft der’ Elemente; ‚(Waller die 
Grundlage der Erde, die Erde überall porös 
und von Luft erfüllt) über die verfchiedenen 
Gattungen des Feuers; über die Befchaffen- 
heit der Kometen, (Cometae apparentia eft 
lux folis reflexa in aqueam ad oculosque no- 
ftros oppofitam aftri faperficiem, in qua fei- 
licet radius ‘nofter wifgalis cum folari radio 
angulum efficiet. Subiectum cometae eft pla- 
neta, folem circumeurfaus, non minus’ atque 
aliter quam tellus fabftantia quaedam compo- 
fita eft: ab iftis vero famosis planetis fola 
relatione differens: quoniam ea de cista 
yaro apparent, quia eorum circulus non venit 
ad eam oculorum moftrorum et folis oppofi- 
tionen, ut S[pecularem reddat lucem, nifi 
raro, quando fcilicet ita devenerit utrumque 
aftrum, ut fplendor ille excitatus in corpore 
áftri babet ad oculos noftros reflexionefn, 
Et nihil eft, quod obftaré poffit, quo minus 
eàdem relatione omnino viciffim corpus tellu- 
aris fulgidum altrum alio tempore in fpeciem. 
cometae illi appareat, cum ochlaris radius 
eorum, qui funt in illo planeta, quem co- 
xüetam dieimus, una cum folis radio angu- 
lum facient in oppofita lacida. facie telluris . 

fecun- 
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[EE easdem durátionis et qualitatis dif- 
ferentias: P. 564. — —  Caudam oportet effe 
- fabftaritiam vaporofam, quae ad partem ‘altri 
folidam ‘non fpectet, fed per humorem per 
aörem ab illo eorpore effluentem : virtute 
concipientis et diffolventis- caloris a^ fole. 
P. 569.) i. o 

Hiernáchft werden vorläufig einige Ein. 
wendungen gegen die Mehrheit der Welten 
berührt. *) Die eine, weil bey einer folehen 
Mehrheit auch mehrere Mittelpuncte feyn müfs- 
ten. Bruno giebt das zuy. findet aber darinn 
keinen Grund. Die andre, weil jede Bewe- 
gung einen Ruhepunct haben müífe. Bruno 
ftellt feine Ideen von der Relativität des Orts, 
der Bewegung t. fL w. dagegen, und zeigt, 
dafs jede Bewegung theils endlich, theils ı un« 
endlich ‚gedacht werden’ mülfe. 


Belimmter wird diefer Punct im fiebenten 
Buche ` abgehandelt. **) ^ Sechszehn Gründe 
"werden aus Ariftoteles und den Peripatetikern 
gc aüfgeltellt, und der Reihe nach wi- 

der- 


” P. 575. 
**) P. 684. : 
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derlegt. Die meiften davon erklärt er grade- 
hin für £nnleer und kindifch. Die eigens 
tbümlichen Ideen deffelben, die fchon oben 
ausgezogen find, kommen bier in Anwendung 
wieder: aufer ihnen findet fich nichts, als 
Sophiftik gegen Sophiltik. 


Ueberficht des Syftems. ` 


Im letzten Buche fammelt er nun in Eineft 
Brennpunct feine bis dahin vorgetragnen Ideen 
fowohl, als die Ausfálle gegen andre Philofo- 
phen, vornemlich die Peripatetiker. 


Nur wenige, beginnt er,*). ftreben ernft- 
lich nach wahrer Philofophie. Wer fe ernft- 
lich fucht, findet fie. Da nun fo wenige fie 
finden: fo ifts klar, dafs nur wenige fie ernft- 
lich fuchen. Bey den Meifteh ift es nur Ge- 
^winnfucht oder Ehrgeiz, der fie hier leitet, 
und was fie finden, ift — Thorheit. Weis- 
heit ift etwas Góttliches: fie wirft fich keis 
nem Unwürdigen in die Arre. 
' Alles ift Eins. und unendlich. *) Denn 
hätte 
*)-P. 625. í 
2+) P. 631, 
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hätte der, welcher Unendlichkeiten fchaffen 
konnte, nur etwas. Endliches gemacht: fo 
wären felbft fchwache Sterbliche mehr Ehre 
werth, die fich nie mit dem begnügen, was 
ihnen gegeben ift, fondern ins Unendliche 
fort (treben. Die Gottheit;wäre neidifch, und 
ihre Güte befchránkt. Nur im Unendlichen 
konnte fich Gott unendliche Ehre und Anbe 
tung bereiten, 


Wefen und Seyn ift nicht verfchieden, *) 
Tantum infinito eft unum, quia prorfus, 
utrumque, 
Natura eftque nihil nifi virtus infita rebus, 
.Et lex qua peragunt proprium cuncta entia 
curfum, 


: Gott. 

Gott ift unendlich im Unendlichen, allent- 
halben, in Allem, nicht über, nicht auferhalb, 
[ondern allgegenwärtig, [o wie das Welfen 
nicht aufer oder über den Dingen, die Natur 
nicht aufer dem Natürlichen, die Güte nicht 
auler Mm Guten ift. ks 

63 Ergo 
*) P. ip. 
ww P. 649. 
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Ergo age comprendas, ubi fit natura Deusque; 
Namque ibi funt. rerum caufae, vis princis 
HE piorum aod neo 
Sors PER ER ness rerum, 
Formae exemplares, activa potentia promens 
Omnia, fuhlftantis,‚celebrataque nomine, primi. 
Eft: quoque materies. paffiva potentia [ubftans, 
Confiftens , .adftans, veniens . quafi femper 
in unum. 
Nam minime tanquam adveniens formator 
an cade ab alto, ` ; 
Adltat ab externis, qui digerat atque figuret. 
Atqui materies proprio e ‘gremio omnia findit: 
Interior fiquidem natura ipfa eft fabrefactor, 
Ars vivens; virtus mira quae praedita: men. * 
te elt, 
Materiaeque fuae dans actum, mon alienae, 
Non haerens, non difcurrens meditatur , at 
s im. ex fe \ : 
Cuncta facit facile," velut ignis fplendet et 
a ie — 
= Plusquam praefens. matura eft infita rebus, 
A.. nihilo ` diftans, . quoniam nil ditat ab elfe, 
Praeterquam litum; nunquam, nusquam, 
amihilumque; .. 
fe 
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Ft rerum facies dum tantum PER extra, 
Intimius | cunctis quam fint fibi quaeque vie 


3 gens eft. ~ 


Li 


Entis principium, curctarum fons fpecie um, 


MS 


Mens, Deus, Ens, Unum, Verum, Fa 


11806241: satum, ‚Ratio » Ordo. 
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ÜBER DIE PHILOSOPHIE 


ERIEDRICHS DES ZWEYTEN. 


As jemand den Feldherrn Iphikrates I[pöt- 
tifch fragte: wer er denn eigentlich fey, da 
er weder unter die Schwerbewafneten, noch 
unter die Bogen[chützen, noch unter die Pel- 
talten gehöre, antwortete Iphikrates ganz ru- 
hig: Ich bin derjenige, der allen dielen be- 
fieblt und fie, wo es nöthig ift, braucht. Man. 
könnte vielleicht eine ähnliche Antwort ge- 
ben, wenn auf eine ähnliche Art nach der 
Philofophie des grolsen Friederichs gefragt 
würde. Friederich war weder Metaphyfiker, 
noch Logiker, noch Moralift: er war derje- 
nige, der über alle diefe Wiffenfchaften mit 
feinem Geifte hefahl, und fie, wo es nöthig 
. war, brauchte. | 

ia Wenn 
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Wenn diefs richdg ifi: ‘fò bedarf die Idee, 
etwas über Friederichs ‚Philofophie in einer 
Sammlung, wie die gegenwärtige, niederzu- 
fchreiben, allerdings einer Entfchuldigung oder _ 
wenigítens einer vorläufigen Erklärung. 

Friederich gehört weder unter .die Erfinder 
philofophifcher Syfteme und Wahrheiten, noch 
ünter die Bearbeiter der Philofophie, als Wif- 
fenfchaft. - Sein Name wird nicht genannt 
werden, wenn davon die Rede ift: was die 
Philofophie extenfive durch weitre rechtmäf- 
fige Anwendung ibrer Principien oder durch 
Entdeckung neuer Grundíátze, und intenfive 
durch eine fyftematifche Form, durch Auri- 
dung eines genügenden Princips und einer. 
eigenthümlichen Methode gewonnen habe? 
Man- wird feine philofopbifehen Schriften we- 
der als vollftändig ausgearbeitete Syfieme, 
noch als Compendien fuchen: Aber, wenn 
man fehen will, welche Form die Philofophie 
in einem folchen Kopfe annimmt, welche 
Anfichten ein ` Mann von Friedrichs ‘Geift, 
Kraft, Lage und Thatigkeit wählt, wm fich 
das Räthfel der Welt und des menfchlichen 
Dafeyns zu erklären, wenn man alfo aus 
einzelnen Beyfpielen lernen will, was und 

G5 wie 
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wie; viel aus der Schule der Philofophie in 
die Welt übergeht; fo wird ‚eine: Betrach- 
tung über Friederichs Philofophie eben fo be- 
lehrend, als unterhaltend feyn. — Ich habe 
fchon öftrer die Freude gehabt, zu: fehen, 
dafs: meine unvollkommen ausgeführten. Ver- 
fuche tiefere Denker veranlafsten, die ‚Gegen- : 
Stände, ‚genauer und) etitifcher zu; behandeln, 
‚Vielleicht ift das mit dem.gegenwártigen eben- 
leder Hull. Shure 

Akıtdser cr er er s à siegt 

E i Wenn. BE + was man. philofophifchen 
JGeiff ‚nennt, in einem immer regen und thä- : 
igen;.Drange belteht,. fich mit: deu. grollen 
“Gegenfiänden des imenfchlichen Nachdenkens 
"zu.befchàftgen, in der höhern "Wirkfamkeit 

: ades in; ‚uns Jiegenden  Triebes nach, Erkennt- 
nils. der Welt und. ihres Zufammenhangs: .. fo 
‚kann man Friedrichen .ácht' philofoplifchen 
' Geilt nicht abfprechen. -Und man. darf nur 
‚einige, feiner. Abhandlungen geleen. haben, 
‚umsauch die Anlage, zur Methode. diefes Nach- 
‚denkens, alfo .dén. philofophifchen. Kopf, .. 
ibm zu erkennen. .Es kam nun zotin 
darauf an, ‚wie diefe Anlage entwickelt und 
gebildet wurde 5. d  achissni 
4 ; 20 Bey 


eis 
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Bey .demj enigen, der von den Lehren einer 
geoffenbarten Religion feft überzeugt ift, wird 
natürlich der philofophifche Kopf fich ‚ganz 
anders richten, als ;bey dem Ungläubigen. 
 Hiftorifch. gewifs von den Refultaten, auf die: 
` ibn fein Nachdenken fähren foll, darf er nur 

diejenigen Ideen zufammenreiben | und feft- 
 ftellen, welche ihn auf einem andern Wege zu 
demfelben Ziele führen, ein Gefcháft, welches 
ibn ‚um fo. leiehter. wird, da;er dis entfiehen- 
den ‘Lücken, ohne Mühe mit  hiftorifchen 
Wahrheiten ‚ausfüllen‘, kann. . Er fucht nicht 
Belehrung; er hat fie. fchon gefunden, ihm 
ift es nur um Prämilfen, nur darum zu thun, 
wie er das von auffen Gegebene mit feinen 
eignen Vorftellungen in Verbindung bringen 
könne. _ Eine andre Verfchiedenheit in. Aus- 
bildung des philofophifchen Kopfs beruht auf 
dem. frühen“ Unterrichte. felbft und auf. den' 
verfchiednen Lagen und Befcbáftigungen der 
Menfchen, Wer in-die Philofophie hiftorifch 
eingeleitet wird, wem bey dem Anfange fei- 
ner Geiftesentwickelung die Werke ausge- 
zeichneter Denker in die Hánde fallen: der 
fängt mit. dem Verftehen - und Beurtheilen, 
nicht mit dem unbefangnen. Forfchen. any. und 
m 
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wenn auch nicht Alles, was er gelernt hat, 
^in feinen Kopf paffen will; fo läfst er fich 
doch | wenigftens bey feinen Abweichungen 
durch daffelbe leiten. Endlich, wie ganz an- 
ders wird fich das philofophifche Genie bey 
demjenigen entwickeln, der in kleinen, ftillen 
. Verhaltniffen lebt, ohne Aufforderung zu 
grofsen Wünfchen,  unberufen zu grofsen 
Unternehmungen, vielleicht in der dü(tern 
“Celle, wo er fich eine Welt denken kann, 
wie er fie nóthig hat, wo er die Menfchen 
nieht handeln feht, fondern fich einbildet, 
Wwie fie handeln iöchten, wo er felbft. nichts 
unternehmen kann, und keinen Einflufs auf 
Andrer Unternehmungen hat: wie ganz an- 
ders, fage ich, als bey einem Manne, der fo 
"Qe zu denken, fo viel zu wünfchen und zu 
unternehmen, fo viel zu vertreten und zu 
erhalten, fo viel zu bandeln und zu wirken 
hat, wie ein König, Wie grofs ift nicht 
Ichon der Einflufs der Zeitumftánde auf un- 
fre philofophifchen Anfıchten. „Glaubt mirs, 
fchreibt ein franzöfifcher Moralift der jetzigen 
Zeit, glaubt mirs, ihr Denker im Auslande, 
die ihr ruhig und ungeftóhrt iu euren Cellen 
fitzt und eure Syfteme abfpinnt, és moralifirt 
fich 
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' fich ganz anders mitten im. Getümmel der ; 
ausgebrochenen Leidenfchaften, mitten unter 
den Ruinen alter Sitten und Gefetze, unter 
Kriegsgefchrey und  Freyheitstaumel: eure 

- Theorieen von Menfchenkenntnils reichen 
da nicht aus, und eure moralifchen Gebothe ` 
gleichen der Kinderfiimme, die das Braufen 
eines tobenden Meeres anfchreyt ` a 

.Es ift wohl nicht nöthig, umftändlich aus- 
einander zu fetzen, was von den angegeb- 
nen Puncten auf Friederich | pafst. Bekannt 
ift feine Gefinnung gegen die pofitive Religion, 
die nicht etwan eine Folge des philofopbi- 
Íchen Nachdenkens war, fondern durch ju- 
gendliche Laune und verfchiedne Nebenum- 
ftände herbeygeführt wurde. Bekannt ferner 
die damahlige Geftalt der Philofophie, befon- 
ders in Deutfchland, - und die Art des Unter- 
richts, der dem Könige zu Theil wurde, 
Bekannt endlich, was Friederich. war und 
that. Um indelfen bey dem zweyten Puncte 
einen Augenblick zu verweilen: fo weils 

. man wohl, dafs Friederich die Schriften 
Wolffs kannte und mit Aufmerkfamkeit. ftu- 
-dierte, man fieht fogar, dafs von dem Plan- 
mälhgen und Strengformellen diefes Syfteins 


viel 
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‚viel in feine Art zu Philofophiren übergegan- 
gen war: aber man müfte die’ Wolffifche 
Philofophie, "und den regen kühnen Geilt 
Friedrichs wenig kennen, wenn man fich 
wündern wollte, dafs ihm jenes Syftem nicht 
lange genügte, dafs die allmählige Bekannt- 
fchaft. mit den ungleich populàrern und frey- 
ern Philofophemen der Franzofen 'es völlig 
aus feiner Seele verdrängte. Eben aus diefer 
fucceffiven Bekanntfchaft mit den Werken ver- 


fchiedner Denker erklärt es fich leicht, war: ^ 
um-feine Art zu philofophiren nicht zu allen 


Zeiten diefelbe war und fogar oft zu Der 
Zeit fich widerfprch. : u 
Welche Mühe giebt er fich in einem der 
ältern Briefe an Voltaire *), diefem die Er- 
klärung annehmlich zu machen, - welche 
Wolf von dem Begriffe eines einfachen We- 
fens aufgeítellt hatte. Ohne Weigerung macht 
er dem letztern den Procefs nach, durch Er- 
klärungen finnlich gegebener Gegenftände zu 
der Definition eines ganz unfinnlichen aufzu- 


fteigen, er findet nichts befriedigenderes, als. 


die  Wolfäfche Definition von Raum und Aus- 
deh- 


*) VIIJ. 295. Oeuvr, p. ed, Berl, 
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dehnung, "nd getraut fich, mit diefem Me- 


taphyfiker die hóchfte: Stufe menfchlicher: Er- 
kenntnifs zu erfchwingen,. |: 

- -Man vergleiche damit feinen phifóogids 
fchen Commentar über die Lehre von der 
3 Freyheit, *) Ueberzeugt, der Meních dürfe 
nicht Erkenntniffen entfagen, wozu er durch 
Nachdenken gelangen kónne, legt er die 
Idee: eines Gottes «zum Grunde diefer Lehre. 
Der’ bloffe Name Gott, ‘ohne die Idee [einer 
Eigenfchaften , befonders feiner Macht, Weis- 
heit und  Vorwiffenheit, ift ein Ton ohne 
Bedeutung. ` It nun aber Gott weile, fo 
mufste er bey der Hervorbringung des: Welt- 


alls einen Zweck gebabt haben. Hatte er! 


diefen, “fo -müflen alle ‚Begebenheiten dazu 


ftimmen, und ifr das, fo mülfen auch die 


Menfchen den Abfichten des Welturhebers i 
gemafs händeln,  ünd fich alfo bey ihren: 


Handlungen nach den: unveränderlichen Ge- 
fetzen befümimen, denen fie gehorchen, ohne 
es zu willen: fonft würde Gott ein müffiger 
Zufchauer der Natur feyn und die Welt nach 


der Laune der Menichen regiert werden. 


: t : Wol- 
*) Eb. 526, 


tong 
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wollen wir alfo nicht die Freyheit, in dem 
geläufigen ‚Sinne des Wortes, aufgeben: fo 
müffen wir die Idee einer Gottheit aufgeben, 
und ich geftehe, fetzt er hinzu, dafs ich 
mich lieber damit befcháftige, in den Ab- 
grund der Unermefslichkeit eines Gottes mich 
zu verfenken, als dafs ich einer Erkenutnifs 
.delfelben und jeder | Vernunftidee, die ich, 
von ihm haben kann, entfage. Giebt es aber 
keinen Gott, fo ift Voltairens Syftem das eine; 
zige, welches ich annehmen ‚würde. Nach- 
dem er alfo den Begriff der Freyheit durch 
die Idee von Gott fchwankend gemacht hat, 
fetzt er ihm vollends noch durch Erfahrungs- 
fátze zu: der Mechanismus des Körpers, die 
äufern Umfiánde, die auf den Meníchen 
Einfufs haben, die Berechnung der aufer al- 
ler Gewalt ftehenden Folgen der Handlungen, 
alles das beweifst, dafs der Menfch nicht frey 
bandelt, fondern dafs die Gottheit einen. Je. 
den auf eigne Art beftimmt und leitet. . Alles 
nun, was aus diefem Syfteme folgt, dafs 
die Menfchen nur Werkzeuge in der Hand 
des Schöpfers find, ohne eignen Willen, dafs 
Tugend oder Lafter ihnen nicht zugerechnet 
werden kann, alles das giebt er gern nach, 

aber 
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aber er erklärt fie fanfter und philofophifcher. 
Dafs es ihm damahls mit diefen Behauptungen 
‚Ernft war, beweilst die ausführliche Verthei- 
digung. derfelben, die er an einer andern. 
Stelle beybringt. *) Hier beruft er fich noch 
auf folgende Sätze: Gott kann das Wefen der 
Dinge nicht ändern, er mufte alfo die Reihe 
von Weltbegebenheiten feft beftümmen, er 
konnte mithin dem Menfchen keine Freyheit 
geben. Der Menfch denkt zwar, aber nach 
den ewigen Gefetzen feiner Beftimmung. Gott 
hat den Menfchen die geheimen Triebfedern, 
wornach fie handeln müffen, verborgen. Tem- 
peramente und gelegentliche Urfachen find- 
diefe geheimen Triebfedern, aber in der 
Hand Gottes. Wenn das ganze fichtbare Uni- 
verfum, wie die Aftronomie lehrt, an felte 
Gefetze gebunden ift: wie follte der Menfch, - 
diefes kleine armfeelige Wefen, dazu kom- 
men, allein frey zu [eyn. Die Gottheit er- 
fcheint edler und erhabner, wenn wir uns 
denken, dafs fie zu eben der Zeit, wenn 
fie für das Wohl ganzer wvelten forgt, auch 
die kleinften Handlungen, der Menfchen leitet. 

f — Der 
*) Ebend, 546. 

7. Stück. H 
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Der Triumph des willens über die Begierden 
beweifst nichts, denn eben die Idee; wel- 
che dem Willen‘ diefen Triumph  verfchafft, 
ift eine Determination, Es giebt eine abfolute 
Nothwendigkeit, weil es einen Gott giebt, 
Es ift menfchlich geredet; wenn man fagt 
Gott finde ein Vergnügen daran, freye We- 
fen bandeln zu fehen. — Wenn man diefem 
Syfteme Schuld giebt, es mache Gott zum 
Urheber des Bófen: [o fällt diefer Vorwurf 
auf jedes andre in gleichem Maalle, wenn 
man nicht mit den Manichäern zweyerley 
Principe annehmen will Denn ob Gott die 
Freyheit giebt; Böfes zu thun, oder ob er 
uns unmittelbar zum Bófen treibt, das kommt 
wohl fo ziemlich auf eins hinaus. Endlich 
if auch diefes Syfiemm nicht leer an Beruhi- 
gung, mah kann fich leicht ergeben in die 
abfolute Beftiimmung, in die Nothwendigkeit, 
die unfre Handlungen leitet, und unfre Be- 
fümmung feltferzt. 

In diefer ganzen Darftellung geht Friedrich, 
von Vyolffens Sátzen aus *): aber er macht 
E eine 
*.*) Eb. 554. 

Le fyfiéme de Wolf eft fondé fur des attributs 


que l'on a demontrés en Dieu, Vergl. eb. 555. 
Le 
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eine. Anwendung davon, ‘welche defen Sy- 
[teme von der Freybeit durchaus zuwider 
läuft. Dazu brachten ihn vornehmlich die in- 
confequenten Anfichten eines Clarke und New- 
ton, deren fich Voltaire, vielleicht abficht- 
lich, nicht zum Beften annahm, 

Das Studium. des berüchtigten Syftems der 
Natur hatte ihn auf andre Ideen geführt, wie 
wir in der Folge genauer [ehen werden. Es 
giebt eine Freyheit, fchreibt er an ER *), 
denn wie kónnte man eine Vorítellung von 
etwas haben, das nicht exifürt: (ich verftehe 
nebmlich unter Freyheit das Vermógen etwas 
nach meinem Willen zu thun oder nicht zu 
thun): und wir find nicht Automate, be- 
wegt durch die Hand einer blinden Befiim- 
mung,  Aehnlich ift, was er an. Alembert 
fchreibt. * Die ewigen Geletze der Natur 
haben einen beträchtlichen Einfluls. Auf die 
menfchliche Freyheit, aber fie heben fie nicht 
auf. Wenn die Menfchen ihren Leidenfchaf- 

H2 ten 


hj 
Le [yfieme de Wolf explique les motifs des 
actions des hommes conformément aux. attributs 
de Dieu et á l'autorité de l’ experience, 
Ty IX, 149. . 
**) XI. 92: 
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ten gehorchen, find fie Sclaven, aber fo oft 
fie ihnen‘ widerftehen, find fie frey. Wer | 
zwifchen feiner Vernunft und feinen Leiden- 
fchaften wählt und entfcheidet, ift frey. Das - 
beweilst auch die Gewalt, welche Belohnun- 
gen und Strafen über den Menfchen haben: 
fie beweilst, dafs der Menfch oft frey ift, 
wenn gleich oft befchränkt. *) — Woher 
kommt es, dafs die Menfchen ein Gefühl 
der Freyheit haben, dafs fie fie lieben? 
Könnten, fie diefes Gefühl, diefe Liebe baben; 
- wenn fie nicht exiftixte? Freyheit ift das Ver- 
mögen unfers Willens, welches uns zwifchen 
veríchiedenen Partheyen wählen läfst und unfre 
Wahl befiimmt. Wenn ich diefes Vermögen 
auch nur manchmahl übe, fo ilt doch diefs 
Ichon ein Beweils, dafs ich es befitze, Der 
Meních befimmt fich ohne Zweifel nach > 
Gründen, und es giebt Menfchen, die fich, : 
mit groffer Aufopferung, nach febr edlen 
Gründen beftimmen, "*) Wenn es gleich wahr 

ift 


t 


*) Eb. 105. 

**) Daher fagt er Ebend, S. 112. Si vous entendét 
par nece[fité ce que j'appelle raifon fuffifante, nôtre 
different eft terminé, 


* 
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ift, dafs alle unfre Erkenntniffe durch die 
Sinne kommen: [o müllen doch diefe Er- 
kenntniffe felbft unterfchieden werden von 
den innern Verbindungen, die fie in Thätig- 
keit fetzen, umbilden, und davon Gebrauch 
machen. Die Leidenfchaften beweifen nichts, 
Es giebt Menfchen, die ihnen widerftehen 
können, die fich ändern und beffern. Wäre 
alles abfolut nothwendig, fo könnte fich Nie» 
mand beffern,  unfre Fehler blieben ungeän- 
dert diefelben, Ermahnungen wären leer, 
und die Erfahrung ohne Einflufs., Ift das Sy- 
ftem des Fatalismus richtig: fo find Gefetze, 
Erziehung, Strafen und Belohnungen über- 
flüáffig und unnütz. Dafs das letztre nicht der 
Fall fey, zeigt die. Erfahrung. Und wollen 
wir diefem Syfteme gemäfs handeln, fo kön- 

nen wir nichts, als Thorheiten begehn. 
Diels ift zugleich das Wefentlichfte aus dem 
Theile der Abhandlung über das Sy/tem der 
Natur, in welchem er das darinn aufgeftellte 
Syfiem des Fatalismus widerlegt *).. Man 
fieht, das fpeculative Intereffe war hier in 
feinem Geifte dem practifchen gewichen, er 
H3 fáh 

*) VI. 148. 
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fah zu lebhaft die nachtbeiligen Folgen ein, 
welche der Glaube an den Fatalismus für die 
 menfchliche: Gefelifchaft baben mülste, als 
dafs er diefer Ueberzeugung nicht gern die 
fchöne Confequenz feiner frühern Anfichten 
geopfert hätte. Das Refultat, diefer Wider- 
legung falst er an einem andern Orte [o zu- 
fammen: *) Ich habe einen Mittelweg vorge- 
fchlagen, -ich nehme ein Mittelding zwifchen 
Freybeit und Nothwendigkeit an: ich fchránke 
die Freyheit des Menfchen ein, aber ich laffe 
ihm doch fo. viel davon, als mir die allge- 
meine Erfahrung ihm zu laífen gebiethet, — 
Man halte fich an Locke. .Diefer Philofoph ift 
feft überzeugt, dafs es nicht in feiner Gewalt 
fteht, aus dem Haule zu gehn, wenn die 
Thüre verfchloffen ift: aber dafs er 'thun 
kann, was ihm gut dünkt, wenn fie offen 
if.) 

Wir kommen auf einen zweyten Punct, 
feine Vorftellungen von der Gottheit. Seme 
frühern Aeuferungen darüber fiimmen ganz 
mit den metaphyfifch - moralifchen Ideen zu- 

Er ‘ fam» 
x) XI. 81. > 
**) VI. 150, 


de ME oe 


fammen, welche das Wolfffche Sy[tem giebt, 
er war da noch zufrieden mit den Begriffen 
eines einfachen Welas, eines Geiftes. In der 
Folge verlohren fich diefe, je mehr fich feine 
Philofophie zur Erfahrung neigte. Ich nenne 
das denkende und bewegende Prineip nicht 
Geift,  fagt-er Telbft; *) denn ich habe kei- 
‚nen Begriff von einem Wefen, welches kei- 
nen Raum einnimmt, welches alfo nirgends 
exilürt: es ift die Intelligenz in dem organi- 
firten Körper des Weltalls, wie der Gedanke 
in der Organifation unlers Körpers. . Der Zu- 
fammenhang in der Natur, die Endabfichten, 


die ich überall erblicke, leiten mich darauf, 


anzunehmen, dafs ein verftándiges Wefen. 


über diefes Weltall: herrfeht. ^| Aber diefes 
Weltall felbft ift nicht aus einem Chaos ent- 
wickelt, denn es geliörte mehr: Gefchicklich- 
keit dazu, das Chaos zu bilden und zu er- 
halten, als die Dinge fo zu ordnen, wie fie 
find. Die ldee einer der Welt 
H4 ik 215 aus 

t *) XI. 9x. Vergl ebend, 104. Si je le fuppofe un 
efprit, je me fers d’ un terme metaphylique, que 

"je m entends pas — je dis des fottifes, car un être 


qui n' occupe aucun lieu, n exifie reellement nulle 
part, et il efi même impollible qu’ il y en ait un, 


aus Nichts ift widerfprechend: | es bleibt alfo 
nichts übrig, als die Ewigkeit der Welt, 
Das vernünftige Wefen, | welches fo ewig ift, 
wie die Welt, *) vermag nicht, das Wefen 
der Dinge zu ändern; gebunden an unwan* 
delbare und unerfíchütterliche Geletze kann 
es nur combiniren, und die Dinge nur info» 
weit brauchen, als es ihre innere Befchaffen- 
heit verftatet, — Um eine Idee von Gott- 
zu hahen, ftelle ich mir ihn vor als das Sen- 
forium der Welt, als die Intelligenz, welche 
‚an die ewige Organifation der vorhandenen 
Welten geknüpft ift. *) Den Beweils -von 
deffen Dafeyn giebt der Zufammenhang und 
die Zweckmáíligkeit der Welt, und die Ver- 
fiàndigkeit des Menfchen: denn wäre die 
Natur ein leb- und vernunfüofes Wefen, . fo 
hätte fie dem Menfehen.nicht geben können, 
was fie felbft nicht hat. — Bey dieler Dar- 
ftellung verwahrt er fich jedoch gegen alle 
Vergleichung mit Spinoza und den Stoikégh 


nicht, als fchienen ihm deren Sy[teme ge- 
y l fähr- 


*) Vergl. VIII. 17. Que r Univers et Dieu [ont tous 
deux éternels — 


**) Eb. 104 


-— 121 — 


fahrlich, er findet fie nur zu kühn und an- 
maaflend, - : 


Bey diefen Vorftellungen kónnte es fonder- 
bar fcheinen, dafs Friedrich fich mit fo viel 
Eifer und Nachdruck gegeu den Atheismus 
im Syftem der Natur erklärt. *) Eine Intelli- 
'genz, die eben fo das Refultat der Weltor- 
ganifation ift, wie das Denken Refultat der 
körperlichen, **) ift, weit entfernt, das 
,Ráthfel der, Welt zu erklären, nur wieder 

. ein neues Ràthfel. Die’ unveränderlichen Ge- 
fetze, an welche diefe Intelligenz gebunden 
ift, könnten für fich allein daffelbe wirken, 
was diefe mit ihnen ausrichtet. Aber man - 
fielt aus dem phyfiko - theologifchen Beweife, 
deffen er fich bedient, dals er ein ganz an- 
dres Wefen ahndete, als feing Worte be 
zeichnen, dafs er eine Gottheit errieth, aber 

H5 nicht 


*) VI. 142. 

**) XI. 111. J'envifage toute l'organifation de cet 
univers, et je me dis j moi-même 8i toi, qui 
n'es qu'un ciron, tu. penfes étant animé, pour. 
quoi ces corps immenfes qui font dans un mouve. 
ment perpetuel, ne produiroient - -ils pas une 
penlee bien fuperieure,à la tienne? 


nicht zu erklären vermochte, *) Auch fieht 
man wohl, dafs der König aus politifchen 
Rückfichten einen offenbaren Atheismus nicht 
dulden konnte, zumahl, wenn er fo derb 
gegeben und fo fchlecht vertheidigt war, wie 
im Syliem der Natur. Er traute nicht allen 
Menfchen die Fefügkeit zu, welche er felbft 
befafs, . bey einem Motiv- und Troftlofen 
theoretifchen Syfteme dennoch ungeändert gut 
und redlich zu feyn. 


. Denn wenn man auch alle feine Aeuferun- 
gen über das Wefen der Gottheit zufammen- : 
nimmt: [o fehlt ihnen doch ‚alles, - was: diè- 
fer Idee practifchen Einflufs. verfchaffen kann, 
Die Gottheit ift kein von der Welt abgelon» 
dertes Welen, kein Individuum, zu dem 
der Menfch ‚Herz faffen könnte, auf das er 
vertrauen und hoffen möchte,‘ fie kann und 
darf fich vergänglichen Wefen nicht mitthei- 
len, keine Gemeinlchaft haben mit Welen, 


deren 


*) VI. 146. Quoique nótre raifon nous pronve cet 

^. être, ,que mous lentrevoyions, que ndus de- 
vinions quelques unes de fes operations, jamais 
nous me pourrons allez le connoitre pour le de- 
finir. $ 


` 
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deren Dauer kaum eine Sekunde ift *) 
Friedrich konnte durchaus die Idee von gött- 
licher Vorfehung nicht faffen und aufnehmen, 
kaum erlaubt er fichs, ihr auf dem Wege 
andrer Speculationen zu begegnen, Alles ift 
ihm mehr ein Spiel. von Mittelurfachen, die 
durch ihre verfchiedenen Verbindungen alle 


Begebenheiten herbeyführen; alles Wirkung 


de ces caufes fecondes, 
Dont les refforts, couverts de tenebres 


: profondes, 2 
Sous leur deguifement fachant nous echapper, 
Par leur fauffe apparence ont lart de nous 


tromper, **) 


vyie konnte ein Denker, dem alle blofs 
metaphyfifche Ausdrücke fo verhalst waren, 
fich mit leeren Mittelurfachen begnügen, wie 
konnte ein Mann, in deffen Leben fich fo 
viele Vorfälle ereigneten, die jeden Andern 
blindlings zum Glauben an eine Vorfehung 
l getrie- 

Dea XI. 112. Vergl. VIII. i7. Mais Dieu jusques 


à nons ne peut fe rabaiffer, Il borne fon pouvoir 
à des lois generales ete, 


**) VIL i81, 
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getrieben hätten, fo: offenbar diefen Glauben 
von fich weilen! Er enthält ja nichts, was 
fich nicht mit der Vorftellung von einer alles 
beherrfchenden Intelligenz vertrüge, nichts, 
was ihr gradehin widerfpräche. Allerdings, 
wenn diefe Intelligenz als Individuum genom- 
men wird, abgefondert von der Welt, aber 
zurückwirkend auf fie. Allein diejenige In- 
telligenz, welche gleichfam das Product der 
Weltorganifation, alfo nicht ein denkendes 
Wefen, fondern ein gedachter Gedanke ift, 
diefe làfst fich nicht fo denken, als wirke 
fie auf einzelne Theile des Ganzen, auf ein- 
zelne Begebenheiten und Handlungen: "fie 
wird felbft erft von diefen Theilen des Gan- 
zen, inlofern fie zum Ganzen gehören, her- 
vorgebracht. . Nehmen wir fein Syítem von 
der Ewigkeit der Welt und ihren unveränder- 
lichen: Gefetzen dazu: fo ergiebt fich leicht, 
daís in dem Zufammenhange feiner Specula- 
üon eine: Vorfehung, wie wir fie uns den- 
ken, nicht Statt finden konnte. *) 

Diefs 


*) Daher fcheinen feine Aeuferungen über die Güte 
Gottes z. B. VII. 565 und Ebend. 84. mehr poeti- 
fche VVendungen, als philofophifche Ueberzeugun- 
gen zu feyn. 


` 
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Diefs alles wird um fo erklärlicher, wenn 
man daran denkt, dafs feine Philofophie 
zwar eine Frucht des Nachdenkens war, aber 
doch von feinem. practifchen -Leben und em: 
pirifchen Character ihre vornehmfte Richtung 
bekàm. Schon làngft hat irgend ein Philofoph 
gefagt, was man, täglich bemerken kann, 
dafs der Glaube an Vorfehung in fchwachen, 
unthätigen und unglücklichen Menf[chen am 
ftärklten fey. Dagegen nun läfst es fich recht 
wohl reimen, wie ein Mann, von Friedrichs 
Kraft und Thätigkeit, dem fo vieles auf ganz 
natürlichen Wegen gelang, und der felbft 
dann, wenn ihn ein Unglück traf, immer 
fogleich die nächften Urfachen davon in fich 
felbft oder andern fuchte und fand, wie ein 
folcher Mann auf eine Idee Verzicht thun 
kointe, die ihn einerleits . gewillermaaffen 
nur zu einem Werkzeuge herahletzte, andrer- 
feits aber ihm zur Erklärung der Weltbege- 
benheiten und: feiner Schickfale entbehrlicher 
Íchien. Ohne ihm übrigens darinn beyzuftim- 
men, kann man gar wohl fagen, dafs ein | 
Mann auf feinem Platze, in feinen Verhált- 
niffen, häufig da ganz natürlichen Zufammen- 


hang fehen mag, wo den übrigen entfernten 
Zu- 


è 
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Zufchauern Alles wunderbar, räthlelhaft und 
Wirkung einer hóhern Macht fcheint. Das 
ich mich ^mit diefer Erklärung nicht ganz 
irre, dafür bürgt zum Theil auch der Wider- 
willen, den Friederich gegen die Idee eines 
Ohngefährs und Zufalls fo oft äufert — 


Le hazard n'est qu'un mot, sans, rien 
signi&er — *) 

Er erfchien fich felbft zu überlegt und ein- 

fichtsvoll, um fich dem Zufalle zu unterwerfen, 

und zu ftark und felbfithátig, um fich bloß 


von einer hóhern Macht leiten zu laffen. 


Mit dielfen. moralifchen Ideen von der 
Gottheit hängt die Lehre von Unfterblichkeis 
der Seele. zu genau zulammen,**) als dafs he 
in Friederichs Syfiem eine Aufnahme häite 
finden können. Es giebt der edlen Seelen 
viele, die über der Unbegreiflichkeit der Zu- 
kunft den Muth verliehren, darnach zu for- 
fchen, aber nicht. den Muth, darnach zu 
ftreben und ihres Lohns würdig zu werden. 

Auch 
*) VIII. 11, Vergl. X. 151. : 


**) Darauf deutet'er felbfr hin VI, 157. Sans ce rap- 
port — la divinité ne, devient pour P homme 
gu’ un objet de [peculation et de cuxiofité, 


ET ER ues : 

Auch fcheint es, ` als ob dieler Glaube dem 
Kónige darum fo fremd geworden fey, weil 
er ihn zuerft im Zufammenhange der pofiti- 
‚ven Religion kennen gelernt hatte. © Nicht 
einmahl im Kummer nahm er feine Zuflucht 
zu diefer Hoffnung, kaum gönnte er fich das 
Vergnügen, davon zu [prechen und fie zu 
beftreiten. *) Bey dem Verlufte feiner Theu- 
ren nimmt er fich Cicero'n zum Mufter, und 
fchöpft Troft aus dem dritten Buche des 
Lukrez. **) 


Alle diefe fpeculativen Ideen des Königs 
laffen fich aber nur dann richtig und unpar- 
theyifch beurtbeilen, wenn man feine Aeufe- 
rungen über das menfchliche Erkenntnifsver- 
mögen, und über den Werth und Endzweck 
aller Philofophie damit vergleicht. Er wid- 
met einen eignen Auffatz der Entwickelung 
feiner Ueberzeugungen davon: dafs wir nichts 
willen , dafs das Willen wohl auch unfre Be- 
fümmung nicht ift, und dafs unfer morali. 


TET [cher 


*) Flüchtige Aenferumgen wie z. B. X. 204. s'il 
y à une autre vie etc. entí(cheiden hier nichts, 


**) XI. 271. 275. 
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fcher Werth. davon nicht abhängt. *) - Alles, 
was der Scepticismus aus der Schwäche der 
menfchlichen Sinne, aus der Vielleitigkeit 
der Obiecte unfers Nachdenkens, aus der 
widerfprechenden Verfchiedenheit | philofophi- 
[cher Meynungen, aus der Kürze des men[ch- 
lichen Lebens, aus der Ohnmacht des Geiftes, 
aus der Gewalt der Vorurtheile und des An- 
fehens, von jeher zu feiner Begründung her- 
geholt hat, wird bier in einem lebhaften Ge- 
mühlde zufammengedrángt, dellen Hauptzug 
die edle und weife Toleranz ift, die den 
König in allen Fällen leitete. Wenn man, 
fagt er anderswo, **) alle diefe abgezognen 
Materien lange genung durchdacht hat: ift 
man endlich genóthigt, auf Montaigne's: Was 
weifs ich? zurückzukommen. Man kann fich 
ohne Nachtheil über folche Gegenftände irren: 
Der Menfch ift gemacht, zu handeln, und du 
verlasgít, zu denken? ***) Bey den Metaphy- 
fikern lernt man nichts, als die Unbegreif- 

; lich- 


*) Sur I innocence des erreurs de l'esprit, VI, 191. 


**) XI. 89. 
***) Ebend. 119, 
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‚lichkeit einer Menge von Gegenftánden, wel: 
che die. Natur. der Falffungskraft unfers Gei- 
‘Tres entzogen hat. *). Ich habe eine unendli- 
che Ménge von Syfiemen kennen gelernt, und 
ich habe keins gefunden, das nicht von Ab- 
gefchmackiheiten [trotzte: diefs hat mich 


zum. Pyrrhonismus geführt. Ich fetze folche 
Materien durch, {o lange ich kann, um zu 
fehen, wie weit man das Raifonnement trei- 
ben kann, und auf welcher Seite die meiften 
Ahfurditäten „find... **). Was man von der 
Philofophie zu. fordern hat, ift, dafs ke eben 
fo viel EinBufs auf. die Sitten gewinnen móch« 
te,,als die der Alien. Ich- verzeihe den Stoi- ` 
kern ale ‚Verirrungen ihrer metaphyfifchen 
Raifonnements in Rückficht auf die grofsen 
Männer, die ihre Moral gebildet hat, Die, 
erfte Secte ift für mich diejenige, welche am 
meilten auf die Sitten wirkt, und die Gefell. 
[chaft fichrer, » glücklicher und tugendhaiter 
macht. *** Die Metaphyfik ift wie ein Gras 
/ ben, je mehr man [chöpft, delto tiefer, Wir 
: köns 
MIX. 82, Vergl- — Ebend. 150, - 
e) XE 24. 


***) Ebend, 102, 


7. Stück, 1 
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können viel Dinge ohne Gefahr nicht wiffen: 
das Wichtigfte ifr, gut zu leben, gefund zu 
feyn, Freunde zu beftzen, und ein ruhiges 
Herz zu haben. *) Es kommt mir vor, als 


feyen die Menfchen nicht gemacht, um über 


abgezogene Gegenftände tief zu denken: Gott 
hat fie unterrichtet, [o viel fie nöthig haben, 
um fich in der Welt zu leiten, nicht aber, 
fo viel fie brauchen, um ihre Neugierde zu 
befriedigen. Denn der Menfch ift gemacht, 
zu handeln, nicht zu [peculiren. — - Alle 
meine metaphyfifchen Meynungen ftürzen kei- 
neswegs die Gründe einer vernünftigen Moral 
um. — *) "Wenn man unter Lücken der 
Philofophie alle diejenigen Gegenftände begreift, 
welche der menfchliche Verftand nicht hat 
ergründen können, und an welchen fich der. 
Geift des Syftets geübt hat; fo wird. man 
über diefe Materie ein Buch liefern können, 
welches doppelt fo viel Bände- enthält, "als 
die Eheyelopädie. Mich dünkt, der Menfch 
ift mehr zum Handeln gefchaffen, als zum 
Erkennen: der Urftoff der Dinge verbirgt 

fich 

*) VIIT. 367. ; 
**) XII. 28, 
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fich vor unfern beharrlichfien Nachforfchun- 
gen. . Die Hälfte unfers Lebens ‚bringen wir 
damit zu, die Irrthümer unfrer Vorfahren 
abzulegen: aber dennoch laffen wir. die 
Wahrheit immer auf dem Grunde ihres Brun- 
nens, aus welchem ‚he augh..die Nachwelt, 
mit allen ihren. Bemühungen, nicht heraus- 
ziehen wird. Wir wollen uns erinnern, dafs 
erkennen lernen oft zweifeln lernen ift. — 
Ueber .diefe Aeuferuugen commentirt ein den: 
` kender Mann vortreflich; *) ` Da der König 
über die Nothwendigkeit der vollkommenften 
- Erfüllung der grofsen Pflichten feines Standes 
gewils nie der Zweifelfucht Platz gab, fo war 
feine Gleichgülügkeit über Speculationen aller- 
dings nicht nur unfchuldig, fondern gut. Was 
würde nicht gefchehen feyn, wenn er ein 
Dogmatiker gewelen wäre, und. mit. jener 
Kraft feines Charaeters die Macht feines Scep- 
ters hätte geglaubt anwenden zu müffen, um 
zů feinem wahren oder falfchen Syfteme alle ~ 
zu bringen, über die [ich feine. Gewalt er- 
fireckte! Die Könige mülfen Gott nachahmen, 
der die Wahrheit weils, (weil er fie ift) und 
- ` den 
*) Allg. Liter. Zeit. 1709. N, 5o, S. 598. 
I:2 
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den irrthum doch fo ‘duldet, dafs er: auch 
' zur beften Religion die Welt nicht wider ihren 

Willen vereinigt. s 
Was seine £heoretifche Moral betrifft: fo 
bleibt er. Ach darinn immer moch am gleich- 
ften. Denn wie fich auch immer feine Ur« 
theile über Menfchenbeftimmung und Würde 
ändern möchten, feine Theorie der menfch* 
lichen Pfliebten blieb ungeändert diefelbes 
Das Glück des Einzelnen und das Wohl der 
Gefellfchaft find die Beziehungspuncte unfrer 
Handlungen, und eine wohlgeordnete Salbft- 
liebe das Princip aller Moral. *). Sehr richtig 
bemerkte er, dafs ein allgemein: annehmbares 
und gültiges Prineip der Moral allgemein fals- 
lich und der Natur des Meníchen- angemelfen 
feyn müle. Darum {chien ihm die Vorftel- 
lung von der Schünheit der "Tugend, welche 
die Stoa giebt, die Nachahmung der Gott- 
heit, welche Plato lehrt, das Vergnügen, 
wie es Epicur dachte und feine Nachfolger 
milfsverftanden, die Erwartung eines: beffern 
Lebens, worauf fich die cbriftliche Religion 
gründet, und die Liebe zu Gott, welche bey 
gewil- 

*) Sur l'àmóur própré etc, 
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gewilfen Secten empfohlen wird, -alle djele 
Motive fchienen ihm zu fchwach und ein(ei- 
tig zu feyn. , Dagegen hat die Selbftliebe alles, 
was man hier verlangen kann, fie ift allge- 
mein und ift überall gleich mächtig. Aber 
er bedient fich ihrer nicht, wie Rochefon- 
cault, um die menfchliche Tugend zu läftern, 
und zu blofsen Schein zn erniedrigen: er 
"findet in ihr den Keim ‚aller wahren Tugend. 
Denn wer fich felbft liebt, - kann unmöglich 
ein höheres Glück wünlchen, als Seelenruhe, 
und. diefe zu erlangen, ift ohne Tugend un- 
möglich. Selbftliebe allein lehrt uns, kleine 
Vortheile aufopfern, um grüfsere zu errei- ` 
chen, fie warnt und hütet uns vor Laltern, 
die fie vernichten würden. 

Dem widerfpricht fein Urtheil über die 
Menfchen nicht, fo hart es auch klingen mag.*) 
Unfer Gefchlecht, fagt er, hat wahrfcheinlich 
fo feyn follen, wie wir es kennen: ein felt- 
fames Gemifch einiger guten und einiger böfen 
Eigenfcbaften, — Ich betrachte den ` Men- 
fchen, "vis ein Mafchinenwerk, welches den 
Gewichten und Rädern, wodurch es geleitet 

1-3 wird, 
*) XII. 9. Vergl. VII. 356 
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"wird, folgen muís; was man Weisheit und 
Vernunft nennt, ift blofs Frucht der Erfah- ` 
rung, welche auf die Furcht oder Hoffnung 
wirkt,  diefe grofsen "Tiiebfedern unferer 
Handlungen. — Die Stoa dachte ihm zu grofs 
„und edel.von der menfchlichen Natur, und 
Zeno ift ibm ein Philofoph für Götter. '*) 
Nur als ein Troftmittel für Unglückliche läfst 
er feine Lehre gelten#**) — Es ift nicht nö- 
thig, alle die Stellen zu fammeln, in denen 
er fich über die Verderbtheit und Nichtswür- 
digkeit der Menfchen erklärt: ein König hat 
mebr Gelegenheit, als jeder Andre, in diefem 
Falle traurige Erfahrungen zu machen, fo wie 
ihm auch viele Züge von Tugend und Edel. 
muth entgehen, die der Privatmann in feinen 
kleinen Verhältniffen bemerken kann. Die 
Frage wäre nur davon: welche Achtung der 
Mann verdient, welcher trotz der kleinen 
und verächtlichen Meynung, die er von den 
Menfchen hat, fichs dennoch nicht verdrüffen 
läfst, fo viel für ihr Wohl zu thun und auf- 
zuopfern. 

; Ueber- 
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Ueberhaupt würde alles, was Friederich 
über Moral und Lebensweisheit dachte und 
fagte, in einem weit hóhern und edlern 
Lichte erfcheinen, wenn ich zugleich in einem 
gedrängten Auszuge erzählen könnte, was er 
that, Eine folche Erzählung würde zugleich 
auch dasjenige am beften erläutern und recht- 
fertigen, = was von feiner politifchen Moral zu 
fagen wäre, Man kennt feinen Anti -.Machia- 
vel, feine politifehen Auffátze, fo wie die 
Vorrede'zu feiner Hiftoire de mon tems. 
Man muls die Theorie loben, und in Rück- 
ficht der Praxis fich in die wirkliche Welt 
zu. verletzen willen, 


Was alfo feine Art zu philofophiren im 
Ganzen. betrifft: [o trägt fie durchaus das 
Gepräge feiner Denkungsart und feiner Ver- 
hältniffe, Die fpeculative auf der einen Seite ift 
lauter gebiethende Ordnung,  monarchifcher 
Geilt, Kürze und entícheidende Beftimmtheit: 
die moralifche auf der andern Erfahrung eines 
Fürften vom Werthe der Tugend, Schonung 
gegen Schwachheiten, Mäffigung in Forderun- 
gen, Duldfamkeit gegen das, was [chwer zu 
ändern ift Die Ewigkeit der Welt, ihre 
3 l4 un 


unveränderlichen Gefetze, das allgemeine 
und ewige Mufs, erklärt das Räthfel der 
Welt nicht: | aber es zerhaut den Knoten, 
und. bleibt die letzte Zuflucht, für denj der 
. fonft lauter Ungewifsheit findet, wenn er die 
Unterfachung der Welt nicht mit der Unters ' 
fuchung feines eignen Erkenntnifsvermógens 
anfängt.‘ Es ift nur Eine Seite der Weltbe- 
trachtung, aber eben die, welche von jeher 
allen Köpfen, die nach. einer feften und bes 
[ümmten Entfcheidung ringen, am erften und 


ftärkften in die. Augen feel. 


D 


Eine Betrachtung drängt fich uns hier San 
felbít auf, die zum Glück der Wiffenfchaft 
nur von einzelnen Fällen gilt: dafs es nehin- 
lich Seelen geben kanns! deren’ practifche 
Tugend durch‘ den Mangel, felbft der [tär- 
kendfieit und troftvollften Wahrheiten der 
Theorie, nichts leidet, dafs die [peculative 
Ungewifsheit, und fogar der offenbare Zwei- 
fel an den Hauptlehren der Philofophie nicht 
immer ein.bófes Herz vorausfetzt oder zur 
Folge hat, ' und. dals fogar unfre Seelenruhe 
nicht gradehin oder allein: von theoretifchen 
Vorfellungen:abliángt. < Da diefe Bemerkung 


nicht 
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nicht allgemein gilt, fo kann und darf fie 
gegen die Theorie nicht gleichgültig machen: 
da fie indefs durch einzelne Beyfpiele beftätigt 
wird, [o kann fie zu derjenigen Schonung 
und Duldfamkeit führen, welche Friederich 
fo dringend empfahl und in allen Verhàltnif- 
fen feines Lebens fo mufterhaft und wohl- 
thätig ansühte, 


I5 UEBER 


UEBER 
ELEMENTARPHILOSOPHIE 
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SKEPTICISMUS. 
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Ens varium et mutabile fit fimplex duntaxat e unu m, 


Nachdem die Critic der reinen Vernunft ein» 
mahl angefangen hatte, die menfchliche Er- 
'kenntnifs unter der Idee eines Ganzen zu be- 
fatfen; und die nothwendigen Gefetze und 
Regeln ihrer  urfprünglichen Erwerbungsart 
und dadurch zugleich die Möglichkeit derfel- 
ben zu befiimmen; fo war es wohl [ehr na- 
türlich, dafs man düreh Auffuchung eines er- 
ften * abfoluten. Grundfatzes der Philofophie 
oder wohl auch der ganzen menfchlichen Er- 
kenntnifs fie zu ihrer Vollkommenheit zu ere 
heben und fie gegen alle Zweifel feft zu 

grün- 


‘gründen bemüht war. Allein fo grofs und 
erhaben. auch die Idee ift, die uns bis an 
die Grenze alles Begreiflichen ‚vordringen 
-heifst und uns zur Vollendung unfrer For. 
fchungen hintreibt, fo ift es doch wohl vor- 
erft nóthig, zu ehen, ob der menfchliche 
Geift diefes Ziel überhaupt zu erreichen ver- 
mag, da er es fon(t fchon vergeblich wagte, 
das Abfolute zu ergründen. Die neuere Be- 
arbeitung der Elementarphilofophie hat diefen 
wichtigen Zweck, die Philofophie durch ei- 
nen erften abfoluten Grundfatz in und durch 
fich felbft zu begründen, die Mängel und 
‚Lücken der Critic zu ergänzen, alle Einwürfe 
auf immer abzuweifen und fo einen ewigen 
Frieden im Reiche der Wahrheit zu ftiften. 
Der Gang der Verhandlungen war ohngefáhr 
diefer: Nachdem die Critic der reinen Ver- 
nunft zur Auflöfung der Frage; ` wie ift Br- 
fahrung möglich? die nothwendigen Gefetze 
des Denkens und Erkennens verzeichnet, das 
fynthetifche und analytilche Denken gefchie- 
den, und die fynthetifche objective Einheit 
des Bewulstfeyns und die Categorien als die 
Elemente einer Transcendentalphilofophie oder 
eines Syftems von der Möglichkeit alles Den- ` 


kens 
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kens und Erkennens angegeben hatte, fo 
thaten fich. mancherley Einwürfe hervor, die 
natürlich eine genauere Analyfe einzelner Be- 
griffe nóthig machten. - Hier trat nun Herr 
Rath Reinhold mit feiner Theorie des Vor- 
ftellungsvermógens auf, und [uchte durch 
Erörterung diefes Allgemeinbegriffs und eine 
genaue Zergliederung aller darunter befafsten 
Begriffe | die- Schwierigkeiten zu lófen; als 
Fundament des ganzen Gebäudes ward der 
Satz des Bewufstfeyns aufgeführt, der freilich 
die begleitende Befiimmung aller unfrer Vor- 
ftellungen, Gefühle und Begehrüngen ift, in- 
foferue wir fie als die unfrigen anfeben; aber 
wie neuerlich erinnert worden, fcheint das 
Bewulstfeyn fo wenig das Princip der genann- 
ten Aeufserungen des Gemütbs, dafs es [elbft 
erlt durch diefe nióglich wird, und nur die 
Einfaffang derfelben in- beftimmte Grenzen 
hergiebt, > So lebrreich und unterhaltend auch 
die Zergliederung des Mannichfaltigen im Be- 
wußstleyn immer feyn mag, fo wird doch 
dabey [chon ein fynthetifch gebildetes Syftem. 
vorausgeletzt; denn die Analyfe des Satzes 
des Bewafstfeyns ift wohl zu unbefimmt, 
als: dafs er irgend eine Synthefis rechtfertigen 

kónnte, 
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könnte, wie Aenefidemus erinnert, weil die 
objective [ynthetifche Einheit des Bewufstfeyns, 
die fofort auf eine objective Synthefe -hin- 
weifst, uns aus den Augen gerückt ift und 
man damit den richtigen Standpunct verliert. 
Hr. Prof. Fichte glaubte wahrzunehmen, daß 
die Elementarphilofophie nur noch nicht auf 
‘den letzten und höchften Grundfatz zurück» 
geführt Tey; fo wie allo jede Verbindung 
(Synthefis) einen Satz und einen Gegenfatz 
(Thefis und Antithehs) in fich fchliefse, fo 
müffe das Subject und Object im Satze des 
Bewufstfeyns auf das Ich und Nicht - Ich zu» 
rückgeführt werden. Er legt daher die Idee 
des Ich und Nicht - Ich zum Grunde, und 
entwickelt daraus vermittelft der reinen Ver- 
ftandesbegriffe und des Grundfatzes der Be- 
Óümmbarkeit die idealen Verhàltniffe derfel- 
ben, um fich fo zu den verfchiedenen Arten 
der Vorftellungen den Weg zu bahnen. Al- 
lein diefe Art zu verfahren fetzt fchon die 
reinen 'Verftandesbegriffe und die daraus her- 
geleiteten Denkgefetze voraus, Diefs fagt Hr. 
Prof. Fichte felbft: Die Ausmittelung des 
höchften'Grundfatzes alles Willens kann nicht 


anders gefchehen, als vermittelt der Aner- 
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kennung aller Gefetze des Denkens; die doch 
allererft aus diefem höchften Grundíatz abge. 
leitet werden kónnen. Logie und Critic wird 
alfo als Propädeutik alles Philofophirens vor- 
ausgefetzt. In der Recenfion des Aenelidemus 
in der Allgemeinen Litteratur Zeitung heifst 
es ferner, jeder Synthefis liege eine Thefis 
und Antithehs zum Grunde, aber diefe kön- 
ne doch ert aus jener hervorgehen, und 
durch fie begründet werden und [etze fie 
ınithin voraus. Das Ich und Nicht - Ich find 
ferner nur Ideen, die erft durch den Grund- 
fatz der Beltimmbarkeit : Prädicate erhalten 
können. Das Ich ift. das Beftimmende oder 
abfolut Setzende, das Nicht-Ich das Beftimm- 
bare, welches doch nur willkührlich ift oder 
doch nur dadurch gedenkbar, dafs dem-Ich 
ein idealifches Abfolutum untergefchoben wird 
oder eim All der Realitát, von dem durch 
Theilung alles Uebrige fein Wefen ableitet: 
Endlich fcheinen aus einem folehen Grund- 
fatze alle Wiffenfchaften fich nur fehr fchwer 
ableiten zu laffen, und der Grundfatz in 
Rückficht dieler oft müfsig zu feyn. Da man ` 
bey der Befümmung des Ich und Nicht - Ich 
núr dem Satze der Identität und des Wider- 

[pruchs 


— 143 — 


Ípruchs folgen kann, fo müffen diefe natür-. 
lich als die oberften Denkgefetze gelten, wor 
aus ferner folgt, dafs der erfie Grundfatz 
der Philofophie fowohl material als formal 
feyn müfle; dadurch fcheint aber die Logie 
und Transcendentalphilofophie vermengt. zu 
werden, welche Kant fo forgfältig gefchieden 
hat, ob es wohl die Abficht ift, für beide 
gemeinfchaftliche, höhere Grundlätze aufzu- 
fuchen. Alles dies möchte wohl auch. von 
dem‘ Grundfatze der. Befeelung des Hrn. Prof, 
Abicht- gelten, wie auch in der Recenfion 
diefer Elementarphilofophie in der Allgemei- 
nen Litteratur : Zeitung erinnert wurde,‘ Die 
ganze Art des Verfahrens erinnert nothwen- 
dig an Des Cartes cogito ergo fam, der übri- 
gens durch feinen Grundíatz wenig gewann. 
Alle übrigen Bemühungen um einen erften 
abfoluten Grundfatz | glaube ich mit Recht 
übergeben zu können, da fie alle ein gemein- 
fchaftliches Ziel haben. Diefes analytilche 
Verfahren in Zergliederung der menfchlichen 
Natur, ihrer Kräfte und Fähigkeiten fcheint 
‚eine Rechnungsprobe eines fynthetifch beftiimm- 
ten Ganzen zu leyn. Es wird ein Begriff her- 
ausgehoben und die Verwandtfchaft der übri- 

gen 
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gen mit demfelben nach den Gefetzen des 
Denkens gezeigt, wobey es aber wohl unver- 
meidlich ift, dafs nicht empirifche | Beftim- 
mungen fich mit einfchleichen, indem zur 
 urfprünglichen Erwerbungsart der Erkennt- 
niffe- fich leicht abgeleitete und zufällige Mo- 
dificationen hinzugefellen. Das Refultat würde 
daher ohngefehr folgendes feynt wenn auch 
jene Bemühungen nicht den erwünlchten Er- 
folg hätten, ein in allen feinen Theilen vol- 
lendetes und unumftófsliches dogmatifches Sy- 
ftem aufzuführen, fo find fie doch als lehr- 
reiche Verfuche zu [chätzen, eine Idee durch 
alle Categorien durchzuführen und dienen 
zur Beftätigung derfelben, als welche den 
menfíchlichen Geilt bey feinen Beftimmungen 
im Denken überall leiten. Denn nach Ideen 
müífen einmal die. Wiffenfchaften bearbeitet 
werden, wenn wir des fichern Erfolgs gewifs 


feyn. wollen, und warum follte nicht, wie’ 


in der Mathematik, die analytifche Methode 
der fyuthetifchen zur Beltätigung dienen und 
fich neben ihr erhalten? (ít aber wohl die 
Idee einer Elementarphilofophie, die alle übri- 
gen. Wilfénfchaften durch gemeinfchaftliche 
Grundfátze konftituirt "und verbindet, zur 
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gründung eines dogmatifchen Syltems- der 
Philofophie durch einen erften unmittelbarge- 
wiffen‘ Satz, möglich: und ausführbar? Ich 
galtehe, dafs ich mich nicht überzeugen kann, 
denn aufser dem. Obigen fcheint, mir noch 
diefs dagegen. Ein analytifcher Satz. kann 
keine Synthefis begründen; ‘ein. fgnthetifeher 
a pofteriori gewährt nicht binlàngliche Noth- 
wendigkeit und Allgemeinheit und würde nur 
ein ‚empirifches  Syliem liefern; ein fyntheti- 
fcher Satz a prioti kann nicht ohne Beweis 
gelten, denn der Grund jeder Synthefis mufs 
aufgewiefen werden können, er wäre alfo 
nicht-der höchfte und oberíte. Der abfolute - 
Grund vom Dafeyn und Zufammenhang der 
Dinge entgeht uns und. wir mülffen uns. mit 
"relativer Wahrheit von ihrer Natur begnügen; 
unfer Wiffen möchte wohl immer noch .frag- 
wiehtarifch bleiben und ein natürlieher Skep- 
tieismus, der uns anwandelt, nicht ganz zu 
vertilgen feyn. Er fcheint aus der eigenthüm- 
lichen. Einrichtung unfers Geiftes bervorzuge- 
heñ, “in welchem Möglichkeit und. Wirklich- 
keit getrennt erfcheinen; Denn wird uns eia 
wirklicher 'Gegenltand durch Anfchauung ge- 
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geben, fo erkennen wir ihn nicht fo fort 
feiner Möglichkeit nach, ^ und ‘der gedachte 
mögliche 'Gegenftand "it darum nicht fo fort 
wirklich, daher gewiffe: Wahrnehmungen 
unfern Geift in Verlegerheit fetzen, weil fie 
der Verítand mit feinen Gefetzen nicht gleich 
reimen kann. Hätten wir einen arnfchauen- 
den Verftand, bey dem Anfehauen und Den- 
ken eins wäre, [o könnte uns nie ein Zwei« 
fel in den Sinn kommen. So wie die Ver- 
nunft zur Möglichkeit der Erkenntnifs Einheit 
des Bewulstleyns fordert, um. die befondern 
und einzelnen Wahrnehmungen zufammen zu 
faffen, fo bedarf die Elementarphilofophie, 
um die verfchiedenen Sätze und Erkenntniffe 
unter eine Idee zu befaffen, einen abloluten 
erften"Grundfatz, ‘der für fich felthteht und 
zu dem Bedingten das Unbedingte liefert, 
denn fo will es die forfchende Vernunft. 
Allein vermöge der vorhin angeführten Eigen- 
thümlichkeit unfers Geiftes finden fich "bald 
ein paar Gegenlätze, die dem Skepticismus 
gegen jedes dogmatifche' Syftem die Waffen 
leihen.  Erftens, die Wirklichkeit des ange: 
nommenen Satzes ift nicht unmittelbar gewifs 

weil 
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weil er nicht wie in der Mathematik anfchau- 
lich dargelftellt werden kann, oder yon dem 
Gedachtwerdenmüflen läfst -fich nicht auf das 
Seyn Íchliefsen, wie Aenefidemus fagt;. die _ 
nothwendigen Bedingangen der Möglichkeit 
der Erfahrung rechtfertigen nur -die proble- 
matifche Annahme. derfelben ‘und begründen 
alfo nur ein problematifches. Denken, Zwei- 
tens, der Grundfatz der -durchgüngigen Be- 
fimmung, den die Vernunft in ihren Ideen 
auffellt, um ‚alle Erkenntniffe dàrnach zu 
prüfen und hie ihrer Vollendung: näher zu 
bringen, macht auch hier feine Forderung 
geltend, ob auch die Reihe der untergeord- : 
neten Bedingungen in einem Syfteme oder 
in einem. [yltematilch geordneten Ganzen voll- 
ftändig und erfehópft fey, und auch darauf 
beruft fich Aenefidemus: Wer ift-uns Bürge 
dafür, ‚dafs nicht noch mehr in dem Vor 
Itellungsvermógen werde entdeckt werden) 
als bisher, und ob nicht noch mehrere ver. 
borgene Gefetze des Vorftellens, :als fo viele 
Bedingungen der Erkenntnifs zu entdecken 
übrig find? überdem [ey jeder Satz wieder 
bedingt und müffe dutch einen hóhern bes — 
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wielen werden und fo fort. Die reine theo» 
retifche. Vernunft. enthält nehmlich nothwen» 
dig das Ideal einer intellectuellen Welt, d. i. 
eines: vollftándigen Wahrheits[yltems, dem 
wir ups ins Unendliche nähern müffen; 
Diefe guten Gründe fcheinen mir jedes dog- 
matifche Syftem, welches auf objectiven Be- 
hauptungen erbaut wird, mit Recht zu tref- 
fen, ob die Critic?  móchte Rich zum Theil 
fchon eben daraus ergeben. Diefe wird fich 
gewifs erhalten, nachdem einmahl der Un: 
terfchied zwilchen analytifchen und [ynthe- 
'tifehen Denken: rege geworden und die Idee 
einer Transcendentalphilofophie ausgeführt 
worden. Ihr Plan muls wohl der richtige 
feyn, da es die menfchliche Vernunft von 
jeher anhaltend befcháftigte, Anfchauen und 
Denken zu vereinigen: und die Bedingungen 
diefer Vereinigung anzugeben, ohne jene hö- 
hern Bedürfniffe und Kenntnilfe der Men: 
fchen, die über die Erfahrung: hinausgehen, 
aufzugeben; , diefe machen belonders das 
Feld der practifchen: Philofophie aus, und 
das reine Vernunfitgefetz begründet die ganze 
Reihe moralifeber Wahrheiten; "die den 
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pracüfchen  Wiffenfchaften zur Grundlage 
dienen. . Allein. auch die Gewilsheit des mo- 
ralifchen Gefetzes hat man bezweifelt, oder. 
fie wenigftens als ein unausführbares Ideal. : 
herabzufetzen gefucht. Um nun jene noth- 
wendigen, dem menfchlichen Herzen theuren 
Wahrheiten nicht aufzugeben und den [kep- 
tifchen Zweifeln zu entgehen, giebt es kei- 
nen andern Weg, als diefe Wahrheiten durch 
den Weg der Empfindung zu verfinnlichen 
oder fich an die geoffenbarte Darliellung 2u 
halten. Wer erinnert fich nicht an Jacobi's 
vortrefliche Darftellung in feinem Woldemar? 
an Ewalds. Schriften und andre, die neuer-\ 
dings fo .vielen Beyfall erhalten haben; nur 
vermittelft des Gefühls willen fie jene Wahr- 
heiten feft zu halten. Gewils muls man fich 
immer mehr an das Practifche halten, je 
weniger uns die Theorie zu befriedigen ver- 
mag und je mehr wir einfehen, dafs der 
Streit | des Idealismus und Realismus der 
theoreiifchen Vernunft unwiderlegbar, nur 
durch die practifchen Forderungen derfelben 
ausgeglichen werden kann. Sonach würden 
wir uns vom Dogmatismus oder dem Hange 
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der Vernunft, das durch Speculation zu 
erforfchen, was doch nur Gegenítand eines 
pracüfchen Glaubens ‘oder Regulativ unfrer 
Handlungen feyn fol, immer mehr zurück- 
ziehen müífen in das practifche Gebieth, 
welches uns die Critic anweilst. 
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BEMERKUNGEN: 


ÜBER DIE NEUESTEN BEMÜHUNGEN 
Für DIE 


CRITISCHE PHILOSOPHIE, 


\ 


E. fehlt in. der neueften Gefchichte der Phi- 

lofophie nicht an Stoff und Gelegenheit zu 

Satyren. und Ausfällen: es fehlt auch nicht 

an Schriftftellern, welche diefe Gelegenheit 

benutzt haben. *) Anftatt mit dielen gemein- 

fchaftliche Sache zu machen, fey es mir ver- ` 
; (KA gónnt, 


*) S. Allgem, Deutfche Bibl. einige Recenfionen in 
Jakobs Annalen, und in der Neuen Bibl, der foh. 
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‚gönnt, einige ganz ernfthafte Bemerkungen 
über die neuelten Bemühungen für die Philo- 
fophie bier sniksarhellen, Ich benutze nur 
das Recht, was in folchen Fällen Jedem zu- 
kommt, feine Meynung zu fagen, und bin 
weit entfernt, mir eine Stimme unter den 
Philofophen diefer Zeit anzumalfen. 

Die fpeculative Pbilofophie würde allmäh- 
lig auch in. Deutfchland *) alle Aufmerkfam- 
keit verliehren, wenn nicht zu gewilfen Zei- 
ten neue Sylteme auftráten. Der Gelehrte 
würde fich mit dem biftorifchen Studium der- 
felben und einer Answabl aus dem Vorhan- 
denen begnügen, und der übrige Theil des 
Publikums befriedigt fich entweder mit den 
Refultäten des religiófen Nachdenkens, oder 
bält fich an die practifchen ‚Theile der Wif- 
fenfchaft und an eine Art zu philofophiren, 
die man mit Einem Namen die Montagnefche 


nennen 


*) S. einige fcharffinnige Bemerkungen über die. 
Vorliebe der Deutfchen für ípeculative Philofo- 
phie in der Schwabifchen Preifsfchrift : ida: die 
For tfchritte der Metaphyfick, 
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nennen kónnte. So oft aber irgend ein den- 
kender Kopf neue Bahnen bricht, oder die 
Unrichtigkeit und Unbequemlichkeit der alten 
zeigt: [o oft verbreitet fich ein mächtiges 


Intereffe an der Speculation: | indem die eine 


Parthey dem neuen Syfteme zufällt, die 
andre in den Weg tritt. . Diefe gegenfeitigen 
Bemühungen dauern gewóhnlich eine geraume 
Zeit; dann findet fich unter den Anhángern 
der neuen Lehre bin-und wieder ein einzel- 


ner Kopf, dem es nicht genügt, auf feines 


Meifters Wort zu f[chwören, der fich hier 


oder da eine neue Ausficht ófnet, einen neuen: 


Weg bahnt, eine neue Formel, eine neue 


Definition erfindet. So ift es, nach dem 
"Zeugniffe der Gefchichte, mit der Cartef» 
fchen, fo mit der wolffifehen Philofophie er: 
gangen, und wir hören eben fo von halben 
Cartefianern und  Wolffianern, wie gegen- 
würtig von halben Kantianern fprechen. An 
folche Erfinder der zweyten Ordnung [chliek 
fen fich dann’ gewöhnlich folche Schriftfteller 
an, welche die Lehren eines neuen Syftems 
auf andre Willenfchaften anzuwenden und ge- 


meinnützig zu machen fuchen, 
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Wie nun aber diefe Bemühungen fich rich- 
ten, und. welchen Erfolg fie haben, das 
hängt theils von dem Geifie eines folchen neu- 
en Syftems, | theils von dem Geilte des Zeit- 
alters, alfo von der übrigen literarifchen 
Bildung und der  politifchmoralifchen Den- 


kungsart einer Nation, ' ab. 


Um bey dem letztern anzufangen: fo 
macht es unftreitig einen febr beträchtlichen 
Unterfchied, ob man fchon viel, oder nur 
wenig vorgearbeitet findet. Im erftern Falle 
ift zwar. die Vergleichungsfucht defto gröf- 
fer,*) aber das wirklich Neue auch defto 
überrafchender, und noeh neuer zu feyn 
defto fchwerer. Daher das ängftliche Suchen 
nach irgend einem ändern befümmten Aus- 
drucke, das Drehen und Wenden einer Er- 
klärung oder Befimmung, das Bemühen, 

: audre 


*) Diefs hat die Criuk häufig erfahren. Der eine 
Satz follte aus Ariftoteles, der andre aus Sextus, 
der dritte aus Dafedow genommen feyn, oder 
wenigftens groffe Achnlichkeit mit den Leliren des 
‚einen oder des andern haben, 
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andre Ein- und Abtheilungen, ^ ändre Rubri- 
cken und Methoden anzubringen. Der Trieb 
zu neuen Schópfungen geräth aufs Kleinliche 
und Auferwefentliche: ‘und da er keine Ma- 
terialien mehr [chaffen kann, [o verlucht er 
fich in Formen. Daher zu und nach Wolf- 
fens Zeiten, daher jetzt die vielen Anwen- 
dungen der Philofophie und ihrer Methode 
auf andre Wiffenfchaften und Theorieen, wo- 
bey allerdings viel Lächerliches mit untergelau- 
fen ift." Dals aber dieles Verfahren nicht zu 
allen Zeiten vorkommt, liegt an der Befchaf- 
fenheit der Wiffenfchaften felbft, und vor 
züglich an dem gröffern oder geringern Vor- 
rathe von Materialien. It eine Wiffenfchaft 
damit noch nicht hinreichend oder beträcht- 
lich verfehen; | fó ift fie auch neuer Formen 
weniger empfänglich, und erregt nicht genug 
Aufímerkfamkeit:und Eiferfucht. Man kann 
gewilfermaffen von der Philofophie eben das 
fagen, was Chiabrera von der Poelie fagt, 
€ obligata di far inarcar le ciglia (he ift ver- 
bunden, grolle Augen zu erregen): wer eine 
philofophifehe Schrift zur Hand nimmt, hat 
. das Recht zu fragen: _ was fagít du Neues 
: - oder 
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oder Befferes? Er legt fie unwillig weg, wenn 
fie nichts, als die bekannten Sachen und Aus- 
drücke liefert, Und wie.macht es uníre Poe- 
fie, um groffe Augen zu erregen? Man 
: frage darüber die competenten Richter, und 
man wird hören, dafs fie jetzt viele Aehn- 
lichkeit mit neuern philofophifchen Schriften 
hat. Der Parnafs ift voll, fagte jüngft ein 
neuerer Diehter, es ilt febwer,  nóch einen 
Platz. darauf zu bekommen: wir mülfen zu- 
fehen, ob wir einen neueu Sandhügel daran 
‚bauen können, und den wollen wir, ich 
‚und: meinesgleichen, allein anfüllen. _Diefer 
Einfall gilt weiter. 


Unfer Zeitalter. zeichnet fich durch Gründ- 
lichkeit, oder wenigltens durch -das Streben 
darnach aus. Wenn man die veríchiedenen 
Perioden unferer Kultur,  anftatt nach Me- 
tallen, lieber nach den Seelenvermógen bes 
nennen wollte,. fo müfte man die gegenwär- 
tige die. Zeit des Scharffinns nennen. Aber 
wie die Herrfchaft des Witzes gewöhnlich 
Fadbeit und ‚Seichtigkeit im Gefolge hat; fo 
artet der Scharflinn bey einer fallchen Richtung 

= und 
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und Uebertreibung in leere Wichtigkeit und 
Spizhndigkeit aus. Ueber der Bemühung; 
Allem, was man lagt, den Anftsich des 
Tielgedachten zu geben, wird man eben fo 
fpitzhndig, als unverltändlich. - Den beften 
Dienft leiftet dabey eine gelehrtklingende Ter- 
minologie, die man anpaffen kann,» woran 
man will Ein Scholaftiker, von. dem ich 
ein andermahl ausführlicher fprechen werde, 
urtheilt von einem feiner Zeiigenollen, -wel- 
cher über einen philofophifchen Gegenftand 


gefchrieben hatte, alfo: Non poteft fuam y. 


artem et intelligentiam ex multa profunditate 
depromfilfe: lege, perlege, [unt omnia pla- 
na et vulgaria: fugit ille mifer, yel ignorat 
terminos artis. Quf poteft autem philofophus 
appellari, qui facratiffimas adyti philofophici 
formulas nefcit, Initiatus quisque debet voca- 
bula et formulas. myíticas eloqui, quod fi 
non, inter profanos recedere iubeatur. Lege 
contra noftra et noftrorum: quam ibi omnia 
fuis terminis,. fuo habitu, quam docte et 
peculiariter dicta, quam philofophice et, ut 
exemplo fuperiori utar, profundo — myfiice! 
So gründlich übrigens eine folche Behandlungs- 


art 
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art ausfeht, eben [fo leicht ift fie. So wie 
man z, B. gründlich zu feyn glaubt, ‚wenn 
man Begriffe fo lange zergledert und ausein- 
anderlegt, als es nur immer gehen will: fo 
ift dieles Gelchäft im Grunde herzlich leicht, 
wenn man lich nach einmahl aufgenommenen 
Eintheilupgen oder Tabelen- richtet. - Wie 
viel Veranlaffung zu neu und gründlich fchei- 
nenden Deductionen hat nicht die Kantifche 
Eintheilung in rein und empirifch , in Aeftbe« 
ück,  Dialectick u. f. w., die Tafel der 
Kategorieen und der Schemate gegeben! | Am 
abentheuerlichften fällt diefes Wohlgefallen an 
Gründlichkeit dann aus, wenn es mit einer 
lebhaften Einbildungskraft zulammen wohnt 
Jeder poetifche Einfall wird dann zuvörderft 
an die Theorie gehalten, und in das Gewand 
der Terminologie geprelst: ler fieht nun frey- 
lich fo weife und gründlich, aber auch eben 
fo lächerlich aus, wie ein Knabe in Perucke, 
Mantel und Kragen. 


An. diefen Characterzug unlerer Zeit 
fchliefst fich ein andrer, die Liebe zur Eine 
Jachheit,. an. Es ift unleugbar, dafs wir in 

vielen 
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vielen Stücken einer lobenswerthen Einfach- 
heit näher gekommen find, dafs wir die Um- 
wege nicht lieben, und gern in Allem fo 
bald, als möglich, zum Wefentlichen gelan- 
gen möchten, . Wir wünfchten, die Wahr- 
*heit.mit einem oder zwey Worten ausgeben 
und faffen zu können. Das zeigt fich fchon 
in dem Wohlgefallen an klemen Schriften 
und Journalen, obgleich diefe, genau genom- 
men, mehr verviellältigen, als vereinfachen. 
Eben fo [ollen nun auch die Wilfenfchaften 
fammt und fonders vereinfacht werden. Und 
wie? durch Formen. *) Man fucht emfig 
nach Principen, aus denen fich das Ganze 
ableiten laffe: diefe Principe follen fo ein- 
fach, als möglich, feyn; manche darunter 
gränzen fogar ans Einfältige. Es war eine 
Zeit, wo man fich alle Mühe gab, und al- 
les Verdienft darinn fuchre, die Wilffenfchaf- 
ten zu bereichern, man [chaflte von allen Seis 
ten Materialien herzu, ordnete Kapitel aus 
der 


. *) Man findet fogar, dafs einige Schriftfteller von 


formaler Form (viereckigtem Viéreck) fprechen, 
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der einen in die andre, und legte es ganz 
darauf an, einer Wiffenfchaft recht vielen 
Umfang zu geben. Gegenwärtig ift man be- 
[chäftigt, die Wiffenfchaft, fo viel man kann, 
zu fäubern und zu fceletiren, um fie defto 
einfacher und befümmter zu machen. Nun 
ift allerdings ein Scelet einfacher, als ein gan- 
zer Kórper, aber es ift doch nur ein Scelet. 
Wenn einige Scholafüker die gefammte philo- 
fóphia humana ableifeten und eintheilten nach 
der Anatomie des Begrifis Homo, zerlegt in 
Hominitas, Homineitas und Humanitas: fo 
lachen wir über ihre groffe Einfachheit, und 
denken vielleicht nicht an ähnliche Ideen- aus 
unfrer Zeit. 

Diefe Schwierigkeit, 'neu zu feyn, die- 
fes Woblgefallen. an Gründlichkeit und Ein- 
fachheit giebt natürlich den neueften Bemühun- 
gen für die Philofophie eine ganz eigne Rich- 
tung: aber der Geift des critifchen Syftems 
felbft hat ebenfalls einen befondern Einflafs 
auf diefelben. So wie unter Wolff aller Eifer 
dahin gieng, nach dem Mufter feines Syliems 
die übrigen Wilfenfchaften und Theorieen in 


mathe- 
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rhàthematifcher Methode abzuhandeln, ohne 
jedoch an ihrem Inhalte zu meiftern: fo be. 
inühr man [fich jetzt, alle Wilfenfchaften zu 
eritiiren, ihre Principe aufzuluchen, andre 
an deren Stelle zu fetzen, überall Kategorieen 
ind Antinomieen aufzuftellen, hier etwas ab» 
zunehmen, dort etwas zuzufetzen. Daher 
bekommen wir fo viele Critüken von Wilfen- 
fchaften und einzeluen Seelenvermögen, die 
nach der bisherigen Philofophie nur als Theile 
andrer Theorieen beyläufig abgehandelt wur- 
den. Die Kanüfche Idee, dafs wir fo lange 
Mud Metaphyfick:hütten, bis die Möglich- 
keit fynthetifcher Urtheile a priori dargethan 
fey, machte, dafs man anfieng, an der 
Exiftenz einer Menge andrer Wilfenfchaften 
zu zweifeln, und feitdem Kant von künfti- 
ger Metaphyfick gefprochen hat, fanden fich 
Mehrere geueigr, "künftige Wilfenfchaften zu 
verfprechen , und Prolegomena oder Grund- 
lagen dazu zu geben. ^Wás die Philofophie 
felbft betrifft, fo erfolgte aus dem Geifte der 
Critik “eine andrè Erfcheinung. Die "Critik 
ift bisher nur dáit befchäflige gewelen, das 
Alte niederzureilfen: fie hat eine Menge dog- 
UeStück. C L znati- 


t 
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matifcher. Lehren ausgemerzt, und uns vielen 
- Inhalt genommen. Das machte, ` dafs: man 
fich yon andern Seiten damit befcháftigte, neue 
Materie aufzufpüren, und der Philofophie 
wiederum mehr Dogmatik zu geben. Éndlich 
hat felbft die Strenge, mit welcher. die Cris 
tik, ihrer Idee gemäfs, die wichtigften Proa 
bleme der Vernunft unterfuchte und. darliellte, 
c xeueften Bemühungen eine befondre Wicha 
tigkeit gegeben, und einen Enthufiasmus aus- 
gebreitet, in welchem ‚fich mehrere Schrift- 
fteller überreden, mit jedem Worte und Satze 
für die Sache. Gottes, der Tugend und den 
Hofnung : zu arbeiten, io 
So wie ich nun fo viele.unter den neue 
ften Bearbeitern der Philofophie durch Afle- 
ctation der Neuheit, durch Spitzfindigkeit, 
durch Trockenheit, durch Verachtung alles. 
Bisherigens durch Vereinigung der Critik und. 
Dogmatik, und durch einen gewiflen feyer- 
lichen Pomp auszeichnen: [o ift es dagegen 
Ded Wunder, wenn auf der andern Seite. 
entweder, ‚Gleichgültigkeit, oder Verachtung, 
oder Spott eintritt, dei critifchen Philofophie, 
" ihre 
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ihre Aufnahme zu erfchweren, Möchten - 
doch Denker, die bisher ganz neutral gewe- 
fen find, und die auch willen und gezeigt. 
haben, worauf es ankommt, fich aufmachen 
und Mittelsperfonen zwifchen der Wahrheit, 
ihren | Verderbern und ihren Feinden ab- 
geben! 


. Zum Schluffe will ich eine kurze Anzeige 
zweyer Schriften *) anhängen, in denen fich 
der Geilt unfrer. neuelten Bemühungen ganz 
deutlich zeigt, deren Verfaffer übrigens fo 
viel Scharfinn und Penetration zeigen, dafs 
diefe ihre Prodücte durchaus nur auf Rech-. 


nung einer. Art von Verleitung zu gehören. 
fcheinen, 


Den Grund aller „bisherigen. Unvollkom- 
menheit der pbhilofophifchen Bemühungen fin- 
det der Verfaffer der erítern in dem Mangel 
an einem Gruündfatze, welcher den inhalt 
und die Form aller Philofophie enthalte.‘ Eis 
nen folchen Grundíatz hat weder die Kritik 

L2 noch 
*) Von Schelling und Schöneberger. 
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noch die Elemen£arphilofophie aufgeftellt, indem 
fie fich beyde nur mit der Frage mach der 
"Möglichkeit des Inhalts befchäftigen: und noch 
ift alfo -das gefammte Problem von der Mög-- 
lichkeit der Philofophie, | mach Inhalt und 
Form, - nicht aufgelófst. Der Verf. glaubt den 
einzig möglichen Weg zu der Auflófung def: 
felben in dein Begriffe der e x felbft ge- 
funden zu haben, | 


Wenn ich die ganze Abhandlung wirklich 
verftanden habe: fo enthält fie durchaus’ 
nichts Bedeutendes, neu will der Verfaller 
felbft nicht feyn. Er hat ‘einen Grundfatz' 
aufgeftellt, welcher noch vor dem Satze des 
Bewufstfeyns liegen, die Urform aller Phile-! 

fophie begründen, und mit dem .letztern 
vereinigt, Qas: gefazwnte Problem von der 
Möglichkeit der Philofophie löfen foll Inhalt‘ ` 
und Form der Philofophie find wechfelfeitig ` 
durch einander begründet, und dieler Grund-: 
fatz ift die Bedingung von Beyden, er felbft 
unbedingt. Ich ift Ich, fo lautet diefer Grund»: 
fatz; der, verbunden mit allem, was der 
Erfinder deífelben von Setzen und Gefetztfeyr 
fagt, 
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fagt, einen guten Stoff zu Satyren p 
würde. *) 


t 


Und was ift denn diefes; Ich = Ich?‘ 


Eine Anfchauung? eine Reflexion? ein Ge- 
fühl? Das erftre? fo ift es nichts, als was 
man Bewufstfeyn nennt, denn Ich ift Nicht- 
ich rechnet der Verfaffer zum zweyten Actus. 
Das zweyte? aber es foll ja aller Reflexion 
zum Grunde liegen. Das dritte? aber Ges 


fühle können keine Wiffenfchaft begründen. | 


Es wird alfo beym erften bleiben, der Satz 
Ich ift Ich, und Ich ift Nichtich wird die For- 
mel des Bewulstfeyns abgeben, und bedeutet 
mithin nichts weiter, als: bey aller Philo- 


fophie liegt der Actus des Verbindens und 


L3 Unter- 


*) Als ich diefes fchrieb, war der 11. Band von 
Nikolais Reifen noch nicht erfchienen, 
Mein gegenwärtiger Auffatz ift alfo kein Com- 
mentar zu dem, was Hr. Nikolai über die neue» 
fien philofophifchen Schrififteller fagt: und das 
Lob, welches er meinen Verfuchen ertheilt, 
"würde, felbít wenn ich es damahls fchon gelefen 
hätte, um lo weniger nachtheiligen' Einflufs auf 
mich gehabt haben, da ich es nicht ganz zu vera 
dienen glaube, 


\ 


r 
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Unterfcheidens zum Grunde, oder: das 
Welen alles Denkens befteht nach der Befchaf- 
fenheit unfrer Geiftesnatur im Verbinden und 
Unterfcheiden. | Niemand ift im Stande zu 
philofopbiren, der nicht weils, dals Er Er 
ift, und dals die Dinge aufer ihm nicht Er 
find. „Wir find uns unfer und andrer Dinge 
bewufst* fo fängt Wolff feine Metaphyfik an, 
und was fagt unfer Verfaffer Bedeutenderes? 
Er gefteht felbft, dafs Cartefens Cogito ergo 
fum und. Leibnitzens Gefetz des Widerfpruchs 
einerley Sinn mit feinem Grundíatze gehabt 
habe. - 


Vielleicht wird er állo eine andre Anwen. 
dung davon machen, als die eben genannten 
Denker. Sein Grundfatz begründet die Phi- 


lofophie nach Inhalt und Form. Was heilst 
das? 


Inhalt einer Wiffenfchaft heifsen die Ge- 
genfánde, mit welchen fie fich be[cháftigt, 
und das, was fie von diefen Gegenftánden 
erkennt oder erkennen will Wie kann nun 
ein Grundfatz folchen Inhalt begründen d. h. 

- die 


die Bedingung deffelben feyn? Es Bufi mit 
andern Worten ausgedrückt, fo viel. heifsen: 
Diefe Wiffenfchaft könnte fich unmöglich mit 
“ folchen Gegenfiünden befchäftigen, oder, es 


kónnte keine folche Gegenftände für diefé 


w 


Wilfenfchaft geben, wenn nicht diefer Grund- . 


fatz vorhanden wäre. Alfo: ich würde nicht 
über mich, über die Dinge um mich her, 
über den Zufammenhang des Ganzen nach- 
denken, wenn Ich — nicht Ich wäre, wenn 
Ich etwas Andres wäre. Weil Ich aber Ich 
bin; [o giebt es eine Philofophie. Mit deut: 
lichern Worten: Wäre die Geiltesnatur des 


Menfchen nicht fo eingerichtet, dafs er überall, ' 


wenn er denkt, verbindet und unterfcheidet: 


fo würde Niemand dahin kommen, über den - 


Zufammenbang der Dinge nachzudenken. Und 
` diefer Satz foll die Philofophie begründen? 
Män erlaube mir ein Gleichuifs. Die Schola- 
fiker firitten einft darüber: ob Chriftus auch 
als ein Kürbis für die Menfchen hätte genug“ 
thun können? Einer derfelben machte die 
wichtige Inftanz: Wäre Chriftus nicht Chri» 


ftus gewefen, fo hätte er nicht genngthum 


können, Hieraus folgt: Chiiftüs = Chriftus, 
L4 ift 
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ift der Grundfatz aller chriftlichen Religion: 
Welche. wichtige Entdeckung! 


. Form einer Wilfenfchaft bedeutet die Art 
"und Weile, wie mar über beítimmje Gegen» 
- ftände nachdenkt, die Regeln und Gefetze, 
' nach welchen man -bey einer Wilfenfchaft 
verfährt. Auch diefe foll. alfo durch jenen 
Grundíatz bedingt feyn: das heifst alfo, der 
Meních würde nicht in der Verbindung über 
den Zufammenhang der. Dinge nachdenken, 
wenn Ich nicht Ich wäre, Mit andern Wor- 
ten: Ohne Bewufstfeyn | unfrer. felbft ‚und 
andrer Dinge ift kein Nachdenken möglich, 
alles Nachdenken befteht im Verbinden, und 
Unterfcheiden, | und diefes beruht darauf, 
dafs ich weils: Ich bin nicht Du, und Du 
bift nicht Ich, fondern Ich bin Ich. Ift das 
nicht eben fo viel, als wenn ich jemandem auf 
die Frage: | wie kommt es wohl, , dafs wir 
das Prädikat rund nicht mit dem Subiecte 
Triangel verbinden können, oder dafs wir 
Alle -Gegenltände unter gewilfen Prädikaten 
denken? die Antwort gäbe: das, kommt 
daher, weil wir Menfchen find, weil unfer 

Ge- 
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Gemüth einmahl fo eingerichtet ift. Dieles 
drückten die Scholaftiker folgendermaffen aus: . 
Nulla quidditas eft fine homineitate, quia 
omnis homineitas eft quidditas, et nulla effer 
. quidditas, mifi effet homineitas. 


Und zie fol denn nun diefer Grundfatz 
angewendet werden? Und wie wird er denn 
eine allgemeingültige Philofophie herbeyfüh- 
ren? Soll er nach S, 36 fo viel ausfagen, 
als: Nur das ift wahr, was durchs Ich ge- 
geben ift; fo hat er ja noch zu lehren, was 
denn nun durchs Ich gegeben ift. Und wenn 
der Realift fagt: Durchs Ich ift die Erkennt- 
nifs von Dingen an fich gegeben, der Scep- 
tiker: durchs Ich ift durchaus keine Gewils- 
heit gegeben, der Idealift; durchs Ich ift 
blofs das Ich gegeben; was werden wir die- 
fen Partheyen antworten? Jede von ihnen 
wird jenen Grundfatz zugeben, aber jede 
kann ihn an die Spitze ihres Syftems ftellen, , 
und wo bleibt dann die einzig mögliche Phi- 


lofophie? 


Habe ieh den Verfaffer nicht verftanden: 
5 fo 
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fo fällt natürlich jede dieler Einwendungen 
auf meine fehlerhafte Anficht zurück. 


So wie nu didfer Verfaffer. mit dem 
Gründfatze des Bewufstfeyns -nicht zufrieden 
ift: fo findet der andre in ihm den höchften 
Grandfatz aller Philofophie, aber damit zu- 
gleich einen transcendentalen Realismus, durch 
welchen allein eine einzig mögliche Philofophie 
begründet werden kann. Aus ihm leitet er 
eine Richtigdenkungs- und Gröfseneigenfchafts- 
eine allgemeine Sprachlehre und eine Methodo» 
logie für die niedern Schulen ab. Sein Realis- 
mus befteht'in der Behauptung: dafs den 
Dingen an fich Raum und Zeit fo nothwendig 
zu ihrer Exiftenz, als Dingen an fich zu 
kommen, wie den vorgekellten | Gegenftán- 
den durch die Vorfiellung. Denn es gehört 
zum Dafeyn eines Bewufstfeyns, dafs es von 
unferm Ich an fich verfchiedne Dinge an fich 
giebt: verfchieden feyn, heifst in einem 
andern Orte des Raums feyn; alfo exifüren 
die Dinge an fich, als folche, im Baume. 
Kämen ihnen nicht die Formen- Raum und 
Zeit zu: fo wäre kein endlicher Gegenftand 

für 
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für uns móglich, indem nichts da. wáre, 
welches die Gegenftände befchränkte, Auch 
muls die Art und Weife der Befchränkung 
d. i. die Geltalt eines Gegenftands im Raume, 
durchaus ihren Grund im Stoffe, nicht in 
der Form, und folglich in dem Dinge an 
fich haben. 

Ich will weder eine Satyre, noch -eine 
Recenfion [chreiben. Im erften Falle dürfte 
ich nur. die erle befte Probe von des Ver- 
faffers Sprache und Manier ausheben: und 
im andern aus Kants transcend. Aefthetik 
einige Sätze mit der Behauptung dieles Vèrs 
faffers vergleichen. — Ein fehr paffender 
Zuruf ift es, womit fich der bekannte Zeid- 
ler gegen einige feiner philofophifchen Gegner 
erklärte; 

1 ` 

Ariftotelis auctoritatem abieciltis? Nihil 
impedio. Ipfi enim foli, nemine duce, veri- 
tatem. indagare vultis. Laudo. Sed, o boni, 
variae ad illam viae ducunt, videte igitur, 
ne, duce relicto, in dumeta et avia defle- 
ctatis, dum alii, quos fervum pecus honori- 

fice 
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£ce appellare foletis, poft choragum fuum 
via tuta et plana ambulant. —Ariftotelis tricas 
et argutias ridetis: proprias invenitis et praes 
dicatis. Nimirum paululum immutare ilius 
doctoris verba, - addere inaudita, fententias 
eius detruncare aut extendere, hoc eft, ultra 
Ariftotelem fapere. Praeftat autem, : Peripa- 
teticas fubtilitates explicare et illuftrare, quam 
novas tricas et nugas invenire, 


F: 
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VERMISCHTE BEMERKUNGEN) ` 
ZUR 


GESCHICHTE DER PHILOSOPHIE. 


I 
Unter den älteru Gefchichtfehreibern der Phi- 
lofophie wählen einige die Methode, die Lehr- 
^ fätze der Alten und Neuen, in trocknen Mar- 
ginalien, nach einander aufzuzüblen; einige 
mit der nähern Beftimmung, dafs fie die ver- 
fchiedenen Theile der Philofophie, zu welchen 
jene Dogmen gehörten, befonders abtheilten, 


alfo: Dogmata metaphyfica u. f. f. 


, 


Unter 


Unter den neuern haben Mehrere den Weg 

eingefchlagen, die Ideen, befonders der alten 

; Philofophen, in weitlàuftige Abhandlungen, 

und zwar in neuerer Terminologie, ausgear- 

. beitet darzuftellen, obne fich an die Worte 
- derfelben im geringfien zu binden. 


Eine Hiftoria philofophiae, wie die von 
Gedike mühlam zufammengeltellte, vermeidet 
beyde Fehler; ilt aber ganz eigentlich nur 
für den brauchbar, der felbft in diefer Wif- 
fenfchaft weiter ftudieren kann und will. 


Als Ariftoteles noch das Orakel in der Phi- 
lofopbie war, fchrieb man alle Kompendia 
aus ihm ab, d. h. man hob, feiner Ordnung 
gemäfs, dus jedem Kapitel den (vermeynthi- 
chen) Hauptgedanken aus, und fchrieb oder 
docirte das Uebrige des Kapitels als Erlàute- 

. rung dazu. 


Vielleicht wäre folgende Behandlung der ` 
alten Philofophen , wenn gleich nicht die befte, 


doch gewifs von mannigfaltigem Nutzen. 


Es 
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Es xe fich nehmlich eine Logik Ply- 
chologie, Moral u. f. f aus Plato, Ariltoteles, 
u. a, ganz nach, unfern gewöhnlichen und 
leichtern Ein- und Abtheilungen entwerfen, 
fo ‚dafs man alle Schriften eines folchen Phi- 
lofophen für jede einzelne diefer Willenfchaf- 
ten benutzte und die Stelle felbft, woher et- 
was genommen ilt, genau anzeigte. Jede 
neuere Rubrick, für die hgh keine Stelle bey 
dem Alten fände, würde leer gelaífen. 

Noch kürzer und bequemer würde die 
Ueberficht feyn, wenn man überhaupt eine 
Seelenlehre der Alten, Logik der Alten, u. f, w., 

nach neuern Schematen zufammenítellte, [o 
- dafs etwan Ariftoteles den fortlaufenden Text 
abgäbe, und die Meynungen oder Lehríáize 
Andrer (von Bedeutung) als an 
beygeletzt würden. 


Wird dabey nichts in die neuere Rubrick 
mit Gewalt eingezwungen, wird jedesmahl 
die Stelle in dem, Alten nachgewielen: fo 
wäre weit weniger für die Verdrehung oder 
Ausfehmückung der Ideen der Alten zu fürch- 


ten 
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ten, als bey einem langen [charfinnigen Com- 
mentar in neuer Sprache, wozu fich der Text 
öfters gar nicht finden läfst. 


/ 


Das Folgende diene zur Erläuterung der | 
erftern Idee, Die Abtheilungen find die ge- 
wöbnlichften und einfachften, die fich bey 
dieler Wilfenfchaft finden laffen. | Das Ganze 


ift immer nur eine Probe. 


Em- 


Empirifche Pfychologie. 


Aus Ariftoteles fimmtlichen Schriften gefammelt und 
zu einem Ganzen verbunden, 


Ueber den Begriff der Seele überhaupt. 


§ o = 


Die Seele ift kein Körper: fie ift, im 
allgemeinften Sinne, Form eines Körpers, 
und zwar eines phyfifchen Körpers, der leben 
kann, und mitbin Subftanz. Form ift Wirk- 
famkeit, Die Seele ift alfo erfte wirkende 
Kraft eines natürlichen organifchen Körpers, 
welcher leben kann. 

De Anima, II, 1. 


7. Stück. ; M $.2 
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Sie verhält fich zum Körper, wie das Seh: 
wermögen. zum Auge. Sie ift alfo im Den 


untrennbar von ihm. 
De Anima, IJ, 3. 


$. 3. 


Die Seele ift letzter Grund des Empfin- 
dens, Wollens, Denkens, — Das Organ des 
erftern ift der Kórper. 

D. ^. U. 2 de Senfu, x, 


$. 4. 
Alle Thiere haben Empfindung und Be. 
gierde: nur einige befitzen Denkkraft. Diefe 
Ícheint etwas von jenen fubftantiell Verfchied- 


nes zu feyn. 
D. A. 1I, 5 und 2, 


-~ Von der Empfindung ` 


$. 5. 
Empfindung ift etwas Leidendes, eine Ver- 


ünde- 


ünderung: alfo nicht wirkende Kraft, nicht 
Thätigkeit, fondern nur Vermögen, 
De An. IL 6. ` 


! Aeufere Sinne 


$. 6. 


‚Es giebt Gegenftände, die allen Sinnen, ge- 
mein find, Bewegung, Ruhe, Zahl, Geltalt, 
Gröfse. Aufer diefen hat jeder Sinn fein ei- 
genthümliches Object, das Geficht die Farbe, 
das Gehör den Schall, der Geíchmack die 


Feuchtigkeit; das Gefühl mehrere. \ 
De An, II. 6. 


$. 7. 
Ohne äufern Eindruck, können die Sinne 


für fch keine Empfindung hervorbringen, 
De An. II.5, 


$.8. 


Alle Sinne haben ihr Medium, vermittelft 
` deffen fie afficirt werden. 
De An. II. 7, 


M 2 $..9. 
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$. 9 
Das Geficht hat alles Sichtbare zu feinem 
Objecte: das Sichtbare find Farben, Farben ` 
aber find nicht fichtbar ohne Licht. Es giebt 
aber auch Gegenftände, die ohne Licht ficht- 
bar find, z. B. faules Holz, Fifchfchuppen 
und Augen. Im Allgemeinen iít das Licht 


Medium des Gefichts. 
de An. II. 7. 


$. 10. 


Das Medium des Gehörs ift die Luft. Nicht 
. alle Körper fchallen, z.B. Wolle, Schwamm etc. 
auch kann ein Kórper allein nicht fchallen. 
Das Anftoffen zweyer felien und glatten Kör- 
per bewegt die äufere Luft, deren Bewegung 
fich der im Obhre befindlichen Luft mit- 
theilt. 
de An. II. 6, 


§ xx. 


. Der Geruch ift beym Menfchen fo vollkom- 
men nicht, wie bey den Thieren, er riecht 
nichts rein, d. h. ohne zugleich etwas Ange- 

neh- 
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nehmes oder Unangenehmes zu  emplindai. 
Der Geruch ift mit diii Gefchmacke verwandt, 
Es giebt Dinge, die gar keinen Geruch: gehen, 
Das Medium diefes Sinnes ift Luft oder Waf 
fer, etwas aus beyden Gemifchtes. Der Menfch 
und andre Landthiere riechen durchs Athmen; 
die Wafferthiere athmen fo nicht, f[cheinen 
aber auch Geruch zu haben. 

de An. II. g. und 7. extr. de Senfu, 5. 


$. 12. 


Der Gefehmack hat kein áuferes Medium, 
der Gegenftand deffelben ift das Feuchte. Die 
‚verfchiednen Emphndnngeu deffelben fiad da 
Scharfe, Herbe, Bittre und Gefalzne. 

de An. IJ, 10, 


$233. 


Das Gefühl ift der vorzüglichfte Sinn. Men- 
fchen von feinem Gefühle find zugleich anch 
fcharffinnig. Es ift der allgemeinfte Sinn. Er ~ 
fcheint kein Medium PA haben, denn wir 
glauben alles unmittelbar zu fühlen, was wir : 
mit dem Fleilehe berühren. Es mufs alfo 
ein inneres Seuforium des Gefühls geben. 


M3 Was 
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Was ich aufs Ohr lege, kann ich darum nicht 
hören, und was ich aufs Auge lege, nicht 
fehen: aber was ich an den Körper bringe, 


kann ich unmittelbar fühlen. 
de An, II. 11. II, 2, 


& 14 
Die ‚Sinne irren nicht in Rückficht ihrer 


eigenthümlichen Öbjecte, 
de An. II, 3. 


j 


$. 15. 

Die Sinne überhaupt find Receptivitäten 
der Formen, nicht der Materie. In ibnen 
drücken [fich die Gegenliände ab, wie das 
Pettfchaft im Wachfe, | worinn die Form des 
Siegels, nicht aber zugleich feine- Materie, 
' Eifen oder Gold, fich mittheilet. Sie werden 
nicht von den Dingen an fich affıeirt, [ondern 
von riechenden, fchmeckbaren, hörbaren etc. 
Dingen. 

de An. II. 12. III, 2. 

&. 16. 

Die Sinne find nicht Gróffen; fondern 


Befchaffenheiten und Vermögen, 
Ibid, 
, 7 $215. 
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Das Uebermaafs der finnlichen Gegenfián- 
de verdirbt die Organe, oder macht wenig- 
“frens unangenehme Empfindungen, 
Ibid, und III. 2. 


(S SEO dà 
Geficht, Gehör und Geruch find mittel. 


bare Sinne, Gefchmaek und Gefühl unmit- 


telbare. i 
Ibid, extr. : ern 


S. 19 


Wir haben nicht bloß Einen, fondern meb- 
vere Sinne, — um die Objecte unterfchéidén 
zu kónnen. è d us 

de An. III. x, extr, 


` 


Vom innern Sinne. 


$. 20. 


Wir empfinden, dafs wir fehen oder hóren. 
Wodnrch? Das Auge fieht nicht, dafs es 
fieht, das Ohr hört nicht, dafs es hórt, Fer- 

: M4 . ner 


y 
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' , ner; nicht die Sinne felbft unterfcheiden, denn 
jeder Sinn empfindet nur die Befchaffenheiten 
feines eigenthümlichen Objectes, das Gehör 
und: Geficht unterfcheidet nicht felbft den 
Schall von der Farbe. Das Auge fieht nicht, 
dals ein Object kein Schall fey, das Ohr hört 


nicht, dafs ein Object keine Farbe fey. 
de An. IIL 2. 


$. 21. 


Es muls alfo einen allgemeinen und ge- 
meinfchaftlichen Sinn geben, der von den äu- 
fern Sinnen verfchieden ift. Diefer mus als 
einfach ‚und untheilbar angenommen werden, 
wie der mathematilche Punct. 

. lbid, 


$. 22." 

Man kann in demfelben Augenblicke nur 
Eine Empfindung‘ haben. Stärkere Empfin- 
dung hebt die fchwächere auf, unter zwey 
gleich ftarken Empfindungen empfindet man 
"keine vorzüglich. 

de Senf, 7. 


Vom 


m 1185 = 
Vom Vorfiellungsvermögen. 


$. . 23. 
Vorftellungsvermógen ift vom Empfindungs- 
vermögen verfchieden, und befteht darinn, 
‚dafs wir uns von etwas eine Vorftellung ma: 


chen können. 
de An. III. 5. 


(A 24. 

Vorftellung kann nicht obne vorhergegangne 
Empfindung.feyn, fie entfteht aus der durch 
die Empfindung hervorgebrachte Verände- 
fung. à 

Ibid, 
$. 25. 

Sinnliches Vorftellungsvermógen bezieht fich 

nicht auf das Allgemeine,  fondern auf das 


Befondre. 
' Anal, poft, I. 25. Metaph, I. 6. 


Vom Gedüchtnifs und der Erinnerungskraft. 


$.- 26." 


Gedächtnils bezieht fich auf das Vergangne, 
MS und 
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und ift eine Zufammenfetzung von Empfin. 
dung und Urtheil, . 
de Mem. 1. , 


` 


$ 27 
x Es mufs in der Seele ein Bild von dem . 
Gegenltande zurückbleiben: wenn die Seele 
diefes als Bild eines äufern Gegenftandes fich 


-vorftellt, fo heifst das Erinnerung. 
Tbid, Td ; 


$. 28. 
' Diele Bilder liegen im innern Sinne, das 
Gedáchtnifs ift alfo Folge des Empfindungs- 


vermögens, 
Ibid. 


| $5289: 
Gedächtnifs und Erinnerung hängen von 


der Gewohnheit ab. ` 
de Mem. 2. " 


$. 3o. 

Am leichteften erinnert man fich an das, 
was in einer gewiffen Ordnung und Verbin- 
dung fteht. ü 

Ibid. 


— 18; = 
$. 3. 
Erinnern ift unterfchieden vom iiin 


zum zweytenmahl. yai i 
Ibid. 


32% 


Oft muís man lange [uchen, bis man auf 
die Empfindung [iófst, worauf der Gegenftand 
folgt. Ueberall muls ein gewiffes Princip zum 
Grunde liegen, Daher einige das Local - Ge- 
dächtmils üben. 

Ibid, 


$. 33. i 
Es giebt eine Vergefellfchaftang der Vor- 
ftellungen, fo dafs man fich id e an h 


u, f. w, erinnern kann. 
Ibid. 


$. 34 
Das wilikührliche Erinnern ift vom un; 
willkührlichen. verfchieden. Das erftre ift ei- 
ne Art von Syllogisimüs, und kommt nur dem 


Menfchen zu. r 
Ibid, . 


§. 35. 
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$. 35. 

Die Erinnerung bängt vom Körper ab. 
Melancholifchen und folchen Menfchen, deren 
Senlorium zu feucht ift, wird fie [chwer, 
weil die mitgetheilte Bewegung zu [chnell und 


unwillkührlich erfolgt. 
Ibid. ' 


$. 36. 
Zur unwillkührlichen Erinnerung ift der 
Menfch fehr difponirt, Ohne dafs man will, 
fingt oder fpricht man oft gewille Meiafieen 


und Töne, a ow 


Ibid. : 


II. 


Die Schriften des berühmten Jeffenius von 
Jeffen, nach welchen neulich gefragt wurde, 
find wenigfiens für Gefchichte der Philofophie 
nicht von Wichtigkeit.’ Sein Zoroalter, Nova 
brevis veraque de Univerfo philofophia '(Wi- 
teb. 1593. 103 S. in 8) enthält, Chaldäifch- 
Platonifch- Ariftotelifehe Aphorismen über die 
Gottheit und Dreyeinigkeit, über die drey 
Ordnungen der see Weltfchöpfung, Ele- 


men- 


mente u. f. f. Eine ähnliche Darftellung un- 
ter dem Titel Hermes follte. die ganze Leh- 
. re von der menfchlichen Seele umfaffen , ift 
aber nicht erfehienen. Der Styl ift aphori- 
ftifch, oft ganz unverftándlich. Univerfum, 
fängt er an, quod est Principii aut Princi- 
pium eft: a nihilo nihil. Productio quae 
actio.a viribus, haec ab elfentia: ita a fe 
nullum, Alles nur Nahrung für den, wel. 
cher gern von Hermetifch, Empyreus und 
Weltgeift lief. Eben des Tons ift fein an- 
dres Schriftgen: de divina humanaque fapi- 


-entia. \ 


III. 


In die Literatur der Kantifchen Philofo- 
phie gehören mehrere Romane. Man fehe 
unter andern Das Heimweh von Heinrich Stil- 
ling, im 2ten Bande S. 189 f. ein Gradual- 
Examen in den Egyptifchen Pyramiden über 
` Raum: und Zeit und S. 248 f. über Freyheit 
und Kauflalität. Zu der Gefchichte dieler 
Philofophie gehört befonders die Anwendung 
jener (übrigens [ehr fafslich und lebhaft dar- 

; ge- 
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geltellten) Ideen, wie fie von S. 322 f. ebend. 
folgt: dafs das fitlliche Princip unentwickelt 
geblieben ift, und Gott es dem Menfchen 
von auffen bekannt machen mufte. — Auch 
in den bekannten Lebensláufen nach auffteigen« 
der Linie findet fich eine lange Digreffion über 
die erften Sätze der (damahls noch gar nicht 
oder nicht länglt erft erfchienenen) Kritik, 


IV. 


Ich habe gefunden, dafs es mehrere Phi- 
lologen fich zum Gefetze gemacht haben, alle - 
Stellen aus griechifchen Autoren, die im do- 
rifchen oder ionifchen Dialecte gefchrieben 
haben müífen, wieder in diefen umzufetzen, 
wenn etwa Spätere Schriftfteller, die. folche 
Stellen anführen, ihn aus der Acht gelaffen 
hatten. Die Sache hat ohnftreitig ihr Gutes: 
äber fie ift nicht nothwendig,  fobald das 
' Nerftándnifs nicht erleichtert wird, Wozu 
foll. fich . der deutfche Literator die Mühe 
geben, jede Stelle z. B. aus einem Schwä- 
bifeben Minneünger, die fich vielleicht nur 
in fpáterm Dialecte erhalten hat, künftlich 

umzu-* 
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umzufetzén?: was gewinnt die Stelle und 
“der Lefer, wenn gleich die Arbeit gelánge? 
"Und doch ift es mit der Poefie ein Ande-: 
res. — Ich werde mir bey Sammlung der 
profaifchen Fragmente der ältern Philofophen 
diefes Verdienft nicht geben können. ` Fan- 
den es die Autoren, welche diefe Fragmente 
erhalten haben, nicht nüthig, den Dialect 
mit zu erhalten: fo können wir, denk’ ich, 
uns ebenfalls darüber hinwegfetzen. > 


^ 


V. 


M 
Nach fchriftlichen Nachrichten finden ver- 


fchiedene Englifche Gelehrte, fo weit es ih- 
nen gelungen ift, fich in die Kritik d. V. 
hineinzuarbeiten, durchaus nichts anders in 
derfelben, als das Syltem.des Plato. 


VI. 


Folgende Aeuferungen von. Kant S. Brief- 
wechfel Lamberts, [cheinen mir auch für Ge- 
fchichte der Philofophie fehr wichtig. 


Vom 
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Vom Jahr 65. Ehe wahre Weltweisheit 
aufleben foll, ilt es nöthig, dafs fich: die 
alte felbft zerftöhre, - und wie die Fäulnifs 
die vollkommeníte Auflöfung ift, die jeder- 
zeit voraus geht, wenn eine neue Erzeugung 
anfangen foll: fo macht mir die Krifis der 
Gelehrfamkeit zu. einer folchen Zeit, da es 
an guten Kópfen gleichwohl nicht feblt; die 
 befte Hofnung, dafs die fo Jänglt gewünfchte 
Revolution der Wilfenfehaft nicht mehr weit 
entfernt. fey. S. 343. 


Und: Sie klagen mit, Recht über das 
Getändel der Witzlinge; und die ermüdende 
Schwatzhaftigkeit der itzigen Seribenten vom 
herrfchenden Tone, die weiter keinen Ge- 
Íchmack baben, als den, vom Gefchmacke 
zu reden. Allein mich dünkt, dafs diefs 
` die Euthanafie der falfchen Philofophie fey, 
da he in làppifchen Spielwerken erftirbt, 
und es weit fchlimmer ift, wenn fie in tief- 
finnigen und falfchen Grübeleyen mit dem 
Pomp von ftrenger Methode zu Grabe getra- 


gen wird. Vom J. 1770. 


VII, 
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VII. 


Im dritten Stück diefer B. fteht S, 159 f. 
eine Abhandlung ühér das. verminderte Inter- 
effe an der Kantifchen Philofophie und die 
Urfachen diefer Abnahme; (nicht, wie der 
Rec. in der Allg. Deutfch. Bibl den Inhalt 
angiebt, Klagen über diefe Abnahme) zu de- 
nen ich rechnete: 1) Die fortdauernde Unei- 
nigkeit unter den Philofophen felbft, 2) Die 
fortdauernde Unverftändlichkeit der Kantia- 
ner. 3) Die allzugroffen Verfprechungen 
Mehrerer, unter dielen von dem Relfultate 
der Kritik und deffen Einflufs auf die Menfch« 
heit. 4) Kollifion mit der pofitiven Religion. 


5) Die Gefchmacklofigkeit vieler philofophi- 
fchen Schrififteller. 6) Die gróffere Wichtig- 
keit der politifchen Revolutionen unfrer Zeit. ` 


Gegenwärtig find noch folgende Urfachen 
binzugetreten: 7) Die Apoftafieen mehrerer : 
bisheriger Anhänger der Kritik oder der 
Elementarphilofophie. 8) Die unergründliche 
neue Subtilität einiger phil. Schriftfteller, die 
von der Kritik ausgegangen find. 9) Oeffent- 
liche Angriffe gegen die neueften Bemühun- 

7. Stück, N gen 


- 
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gen, von ganz unpartheyifchen Zufchauern.. 


ı0 Die ungleich unterhaltenderen Werke im 
Geifte- der. Gefühlsphilofophie , 


welche feit- 
dem er[chienen find. 


rs) Bey einigen auch 
die Hinneigung zu den Grundlätzen der pofi- 
tiven Religion, die fie befonders in Kants 


Schrift: - Die Religion u. f f. zu finden 
glauben. i 


F. 


^ 


N. Bayley compleat Englifh Dictionary 
oder 


vollftándiges Englifch - Deutfches und Deutfch- 
Englifches Wörterbuch. II Theile, Neunte 
Auflage, völlig umgearbeitet von Jo- 

 Thaun Anton Fahrenkrüger, Voríteher einer 
Unterrichtsanftalt in Hamburg. Lexicons- 
Format, 1799. 


Dies englifche Lexicon ift, unter den wenigen Hand. 
wörterbüchern diefer Sprache ip Deutfchland, von 
jeher als das brauchbarfie befunden worden. Dies. 
'beweilen die acht bisherigen Anllagen, von denen 
befonders die beyden letzten febr "[chnell 'einguder 
folgten, Diele Aufmunterung des Publikums machte 
. eş aber mir, dem Verleger, zur Pflicht: die Brauch- 
barkeit des Buches bis zu dem möeglichfien Grade der 


5 
Vollkommenheit zu erhöhen; eine durchgängige Re- 


vifion aller in demlelben enthaltenen Artikel anite len, 
das Fehlende ergänzen, das Unrichiige berichtigen, und 
dem Ganzen eine. Geílalt geben zu laffen; worin es 
fich, den Fortfchritten unfers Jahrhunderts in ver- 
fchiedenen Rückfichten gemäs zeigen könne. Es glückte 
mir in Hamburg — welches, durch die grof:e Anzahl 
der National - Engländer, die theils als Einwohner 
theils als Fremde ffetà darin leben, wahrfcheinlich der 
zweckmifsigfte Wohnort eines englifchen Lexicogra- 
phen in Deutfchland ifi — an Mon J. A. Fah- 
renkrüger, Vorfieher einer Unterrichtsanftalt da- 
felbít, einen Mann zu finden, der (ich feit mehrern 
Jahren. mit dem Studium der .Englifchen Sprache faft 
ausfchlieffend befchiftigt, und dci, ausgerüftet mit 
allen zu diefem Gefchäft nöthigen Talenten und Kernt- 
niffen, mit feltnem Scbarffinne, einem falt bey fpiel- 
lofen Fleifs und unermüdeter Thätigkeit, diefe fchwiee 
` rige Arbeit gefälligfi übernahm und glücklich vollen- 


X LE dete, 


[TN 


dete, Folgendes find die Refultate deen, was er ge- 
leiflet zu haben vermeint: 


1) Das bisher nie durchaus mit kritifchem Blick 
tevidirte Lexicon trug immer auch noch in den 
neueften Auflagen fo viele Spuren feines eríten Ur- 
fprungs, der noch in die ungebildeten Jahrzehende 
der deutfchen Sprache fállt, an fich, dafs der Mann 
von Gefíchmack, der fich Raths darin erholen woll- 
te, nicht felten über den äfthetifchen Begrif eines 
gefuchten Worts unbefriedigt blieb, und fich mit 
der Errathung des muthmafslichen Sinnes behelfen 
mulste; -der aleae aber oft. irre geführt, und 
zu ganz falfchen Ideen über feine eigne deutfche 
Mutterfprache verleitet wurde. Dieler Unfchick- 
lichkeit hat der neneíie Revifor abzuhelfen, "und 
der Verwechíelung des Gebräuchlichen mit dem 
Veralteten, des Edlen mit dem Gemeinen, des 
. Schleppenden mit dem Gedrungenen, [o weit es 
der oft gar [chwer zu bekämpfende Eigenfinn bey- 
dex Sprachen zulaffen wollte, dem Gebrauch unl. 
rer beften heutigen Sohrififteller gemäfs, amaban. 
gen gefucht. 


2) Die Bedeutungen einer grofsen Menge Wörter 
und Redensarten waren bisher allzu einfeitig ange- 
“geben, der gewöhnliche Sinn eines Worts ausgelaf- 
en, und dagegen oft die felinere humoriftifche Be. 
deutung deffelben angeführt worden. Diefer Mangel 
if in der unter der Preffe befindlichen Auflage er. 
fetzt, und auch von den Wörtern, die oft in einem 
feltnern Sinne gebraucht werden, der gewöhnliche 
Begriff, und zwar vorn an, hingeftellt. 


5) Die oft weit aus einander gelperrten, ver- 
fchiedenen Bedeutungen mancher englifchen Wörter, 
die bey ganz gleichem Klange doch aus mehrern, 
vcn einander abweichenden Sprachen, entlehnt wor- , 
den, waren in den vormaligen Auflagen,  theils 
bey. weitem nicht vollftändig, theils auch: nicht 


4 nach 


nach etymologifcher Ordnung angebracht; die Sy. 
nonymen fianden nicht immer zufammen, und die 
abweichenden oft. mitten unter ‚den homogenen 
Bedeutungen, Aufserdem dals diefe Ordnung ganz 
unmethodifch war, ` hatte fie zugleich die Unbe- 
quemlichkeit, dafs fie dem Gedáchtniffe die Behal- 
tung der WVörter und ihrer Bedeutungen eríchwerte. 
Jetzt ift eine ganz andre Ordnung eingeführt, und 
dadurch die Ueberlicht der verfchiedaen Begriffe 
fo erleichtert‘ worden, dafs fowohl der Verftand, 
als das Gedichtnifs, bey der Exlernung der, engli- 
fchen Sprache vermittelt diefes Wörterbuchs in 
Thätigkeit gefetzt und geübt werden mülfen, 


4) In den vorigen Ausgaben fanden fich manche 
ganz falfch angeführte Bedeutungen , die aus andern 
‘alten Wörterbüchern dahin übergegangen waren. 
Die neuern Arbeiten der englifchen Gelehrten, in 
Betreff ihrer Mutterfprache, haben den neuen Her- 
ausgeber in den Stand gefetzt, folche zu verbelfern ; 
und es befindet fich in feiner Ausgabe kein Wort, 
welches unuuterfucht, blofs auf die Autorität eines 
eder mehrerer alten Lexicographen hin, niederge- 
fchrieben wäre,  Selbfi die neuern Wörterkücher 

eimes Johnfon, Sheridan, Ash etc. find nicht ganz 
von Unrichtigkeiten frey, und deswegen manch- 
mal von dem deutfchen Bearbeiter verbellert worden, 


5) Man trifft in den bisberigen Ausgaben mehrere 

- Redensarten und Sprichwörter an, die theils nicht 
mehr im Gebrauch, tbeils anch aus der gemein- 

fn Pöbelfprache entlehnt find. Diele find weg- 

gelaffen, ‘oder durch andre gangbare und auftin- 

dige erfetzt worden. ^ Man hat die Redensarten 

nicht unnöthig geháufr, und meiflens nur folche 

"angebracht, die anfserdem nicht leicht verfiandem, 
oder nur in gezwungenes Deutfch wären überfetzt 


worden, Wie denn im Gauzen vorzüglich für das- 


' Bedürfnifs des; Ueberfetzer$ geforgt worden ifi, der 
: fich 


fich sichtig, rein und kurz auszudrücken gewöh. 


xen will. 


6) In Hinficht der Primitiva waren die bisheri- 
gen Ansgaben vollfiändig genug, und man hat we. 
nige beyzufügen nöthig gefunden. Dagegen waren 
fie in den Derivatis defto ärhıer, und hierin it sine 
große Lefe gehalten worden, fo dals ohne Erwei- 
terung der Bogeuzahl, — indem durch das Weg- 

*fchneiden des Falfchen, Veralteten, Gemeinen und 
Schleppenden, fo wie durch die durchaus logiche 
Ordnung und: Präcifion ein (ehr beträchtlicher Raum > 
gewonnen wordon — die Menge der hinzugefügten 
züfammengefetzten VVórter, fehz auffallend erfcheint. 

7) Da die franzöfifche Sprache fo allgemein be- 
kannt ift und gewiffermaffen die Richtfchnur der 
Bedeutungen der Wörter in andern europüifchen 
Sprachen abgiebt, fo find, wie in den vorigen 
Ausgaben, auch in der neuen, die Primitiva durch- 
gehends in die gangbaríien franzófifchen Ausdrücke 

. überfetzt worden. Bey den Derivatis hat man die- 
fes für überflüffig gehalten. Auch in diefem Be- 
tracht wird man manche nützliche Verbellerungen 
in der neuen Ausgabe antreffen, 


8) Der Ungeübten, felbft der, in der Ausfprache: 
fo oft noch fchwankenden, englifchen Sprachlehrer 
wegen, ift bey einer grofsen Menge Wörter, wo 
man fonft anfiofsen könnte, die Ausfprache beyge. 
fügt worden. Der Herausgeber hat bey diefer un. 
angenehmen Arbeit zwar Sheridans und belonders 
Walkers vortreflliches pronouncing dictio- 
nary vor Augen gehabt. Da aber diefe.blofs zu 
dem Gebrauche der Engländer felbft dienen, fo 
hat er fich, in Betreff der Deutfchen, nicht ganz 
nach ihnen richten können. Da es den englisch ler- 
nenden Deutfchen nur auf die richtige Ausfprache 
in der Converlation,nicht aber auf das eigentliche 
Rednerifche ankommt, fo ift die fyllabifche, Abthei- 
. lung der Wörter nicht nachgeahmt, fondern das 
ganze 


j * 


ganze Wort bey richtiger Stellung des Accents, fo 
in deutíche Buchíiaben und Sylben aufgenommen 
worden, wie ein richtig Englifch redender Deut- 


fcher, der die Orthographie derBritten nicht vere. 


fiinde,. es etwa in feiner Mutterfprache nach dem 


Gehör fchreiben würde, Es ift mehr Rückficht auf 


folche Deutfche genommen worden, die für ein 
englifches Ohr verfiändlich ausfprechen, als auf die, 
welche den Gehalt jeder Sylbe genau kennen lernen 
wollen. Diefe letzten müffen fich aus den Origi- 
nalwerken felbft unterrichten. 


9) Wenig brauchbar war bisher der Deutfch- 
Englifche Theil im Bayley.” Man fand fo viele ge- 
zwungene Wörter und Redensarten, fo viele ver. 
legene, ganz ungewöhnliche Ausdrücke, und einen 
folchen VVuft von unnöthigen Synonymen darin, 
dafs, wer nach diefer Anleitung ins Englifche zu 
überfetzen gezwungen war, wenn [chon nicht ime 
mer falfch, doch fehr oft fchielend Englifch fchrei- 


ben mufste. 


Diefer dicke Wald ift in der neuen Ausgabe aus. 
. gehauen, die unnützen VVucherpflanzen find. ausa 
gerottet, und nicht mehr, als das wirklich Nö- 
thige und Brauchbare an deren Stelle gefetzt wor- 
den. Wo es zweckmäflig befunden ward, ind 
felbft die deutfchen Wörter erläutert, und den 
Misgriffen dadurch vorgebeugt worden. Was neu 
, hinzugefügt ift, würde man ohne Zweifel ungern 


 vexmifíst haben. Da indellen diefer Theil aus an- . 


dern ähnlichen Büchern nicht compilirt werden 
konnte, fondern aus dem Sprachíchatze felbft un- 
mittelbar hervorgegriffen werden mufste ; fo wird 
, mur ein vieljähriges Studium,  óftere Revifionen 
und Nachfammlungen den Herausgeber in, Srand 
fetzen können, denfelben völlig fo reich‘, fruchtbar 
und fehlerlos zu liefern, dafs der Liebhaber des 
Englifchen keiner andern Quelle zu feinem Behuf 
nachzugraben genóthigt fey, 


Soviel 


Soviel zur Rechenfchaft über den innern Gehalt 

' diefes faf ganz neuen Lexicons. Ich habe mich be. 
müht auch in Hinficht des Aeuffern meine Pflicht 

zu erfüllen. Herr Prillwitz in Iena hat nene 

Lettern, die englifchen à la Didot, (woraus diefe 

Ankündigung: gedruckt ift,) dazu gegolfen; das Pa. 

pier if hinlänglich groís und fo weils und feft, als 

es unfere ‚dentfchen Papiermühlen, in den beyden letz- 

ten, für die Papiere nicht fehr günfigen Wintern, 

nur liefern konnten ; die Correctur, ein Haupterforder- 

‚ nils eines guten Lexicons, ift äufferfi forgfältig, und 


vielleicht übertrifft kein in Deurfchland gedrucktes, 


in diefeni wichtigen Punkte, die neue Auflage diefes 
'Lexicons. Der Druck ifi. höchft Pet: und 
doch rein und apfiändig. ‘Bey unferm vereinigten, 
ernfilichen Bemühen alle gerechten Wünfche unfers 
Publicums zu erfüllen, müflen wir doch um Verzei- 
hung bitten, wegen ‚Nichterfüllung des Wunlches: 
+ Beyde Theile in diefer Leipziger Melle völlig vollen- 
det gedruckt zu erhalten, Seit beynahe vier Jahren 
arbeitete Herr Fahrenkrüger mit rafilofer Thätig- 
keit am Lexicon, aber eben feine feltne Accuratefle 
und Gewilfenhaftigkeit, nach der er weder etwas un- 
vollendetes noch ungleiches liefern: konnte und wollte, 
fondern auch während dem Druck fortwährend im 
Manufcript feilte, ' machten es unmóglich , diesen 
Wunlch zu befriedigen, Der erfte Theil kann erft im 
Juni, der Zweyte im October erfcheinen. So unan- 
genehm auch diefe kleine Verzögerung dem Publicum 
für den erften Augenblick [eyn mag, fo fehr ift fie 
doch fein reiner Gewinn. Tiefer Vervollkomm- 
nung des Lexicons, und der darauf gewandten be- 
trüchtlichen Koften, ungeachtet, wird der Preis doch 


nichterhöht, föndern beyde Theile koften wie bisher 


Sıthle. 12 gr. Züllichau, im April 1796. 
Friedrich Frommann, 


i 


P = 


^ NEUE VERLAGS - BÜCHER. 


Bayley, N. compleat Euglifh Dictionary oder voll. 
, ftändiges Englifch-Dentfches und Deutfch.Englifches 
Wörterbuch, IL-Theile. Neunte Auflage völlig um. 
gearbeitet von L A. Fahrenkrüger in Hamburg, 
med. 8. : dr 5 Rthlr. 12 br, 
Der erfte Theil ifi fertig, der zweyte Theil wird 
aber erft im October abgeliefert, ; 


Fülleborn, G. G. Beyträge zur Gefchichte der Philo- 
fophie Ites-und Iftes Stück, Zweyte überarbeitete 


Auflage. 9. 16 gr. 


Heyms, M. I. G. vollftindige Sammlung von Predig.. 


ten für chrifliche Landleute über die Evangelien. 
“ Sechfte Auflage, 4. 1 Rthlr, 6 gr. 


Lachmann, Pflichten der Verehelichten, in einer 


f Sammlung von Amtsreden, bey Einfegnung, ange- 


, hender Eheleute, 4te Anílage, 2 Bände, er. & 
X" w- 6 grs 

Löfler, D, I. F. Chr. Predigten, . Zwreyter Band, 
Zweyte verbeflerte und mit einer fortgofetzen Ab- 
handlung über die kirchliche Genugthuungslehre, 
vermehrte Auflage , gr. 8. i Rıhlr. 12 gr. 


Deffelben zwey Abhandlungen über die kirchliche 
Genugthunngslehre, 8, 14 gr- 


Mellin, G. 8. A. Grundlegung zur Metaphyfik der 
Rechte oder der pofitiven Gefetzgebüng. Ein Ver- 
fuch über die erfien Gründe des Naturrechts , ‘gr. 8. 

« 16 gr. 

Teller, D. VV. A. neues Magazin für Prediger, Vr B. 
1s $t. mit dem Bildnifs des verfiorbenen A, F. VV. 
Sack, nach Graff von Lips, gr. 8. + 18 gr. 


The 


— 


Theorie, kurze, der Unterrichtskunft nach den Grund. 
fützen der kritifchen Philofophie, mit fteter Rück- 
ficht auf den Gebrauch der Philephebifchen Schul. 
Eneyclopädie, ev. 8. ' 12 gr. 

Zum Erfatz der „Ausfichten u. f. w. und der Ana 
weifungen zum Gebrauch der lateini/chen Fibel 
und der deutfchen A B 0“ dia beide fehlen 
und nicht wieder neu gedruckt werden, 


In Commiffion: 
Herrofee, C. F. W. erfie Anleitung zum Lefen und 
eigenem Denken für Kinder, 8. . „2m 


Ziifchen den Ofter Meffen 1795 und i796 
- ift gedruckt: 
Fülleborn Beyträge zur Gefchichte der Philofophie, 
Vltes 8t. 8. 12 gr. 
Aus diefem ift befonders abgedruckt: 
Tlapperdov vou FiAsarov Asıyava. Fragmente des Par. 
menides. - Gefammelt, überfetzt und erläutert vor 
G. Gt Füllebor n, 8 gr. 
Gartenókonomie für Frauenzimmer oder Anweifung 
die Produkte des Blumen - Küchen - und Obfigartens 
in der Ifausbaltung aufs mannichfaltigfte zu benu- 
tzen. 
Obfigarten , 8. z íb gr 
Alle vier Bändchen kofien ' 2 Rthlr. 22er, 
Neues Magazin für Prediger, herausgegeben von D. 
NV. A. Teller, IVten Bands 2tes Stück, mit einem 
alphabeiifchen Verzeichnils des Inhalts aller IV 


Bände, gr. 8. idge- 


Vieites und letztes Bändchen, Befchluß vom 


